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Franlreichs Antwort an Deutſchland. 


Eine Denkſchriſt vom franzöſiſchen Miniſterrat beſchloſſen. 
Ablehnung der deutschen Vorſchläge? — Daladier gegen den Veſchluß. 


Paris, 27. Dezember. Der franzöſiſche Miniſterrat 
hat am Mittwoch nachmittag über 312 Stunden unter dem 
Vorſitz des Staatspräſtdenten getagt. Er beſchäftigte ſich 
mit dem Eiſenbahnunglück bei Lagny und den 


franzöſiſche Botſchafter in Berlin den Inhalt der Note per⸗ 
ſönlich vortragen und ſie dann als „aide memoire“ der 
deutſchen Regierung überreichen werde. Chautemps habe 
durch ſeine Ausführungen zum Ausdruck bringen wollen, 


deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen. Ueber daß die Frage einer Besprechung in der franzöſiſchen Preſſe 


die Verhandlungen der letzteren Frage vor dem franzöſi⸗ 
ſchen Miniſterrat beſagt eine amtliche Mitteilung lediglich, 
daß der Außenminiſter ausführlich über die verſchiedenen 
Informationen berichtet habe, die er in der Frage der Ab⸗ 
rüſtung eingeholt habe. Paul⸗Boncour habe dem Mini⸗ 
ſterrat die großen Linien einer Denkſchrift (aide me⸗ 
moite) unterbreitet, die er dem franzöſiſchen Botſchaſter in 
Berlin zugehen laſſen wolle. Der Miniſterrat habe dieſen 
Vorſchlag und den Inhalt der Denkſchrift betätigt. 

Im Anſchluß an den Miniſterrat empfing Miniſter⸗ 
präſident Chautemps die franzöſiſchen Preſſevertreter 
und erklärte ihnen, die franzöſiſche Regierung müſſe zu⸗ 
nächſt noch eine ſtarke Zurückhaltung beobachten, 
weil es nicht üblich ſei, diplomatiſche Schriftſtücke zu ver⸗ 
öffentlichen, bevor ſie zur Kenntnis der ausländiſchen Re⸗ 
gienung gelangt ſeien, für die fie beſtimmt ſeien. Chau⸗ 
temps fuhr dann wörtlich fort: „Alles, was ich Ihnen ſa⸗ 
gen kann, iſt, daß Frankreich — wenn es auch gern bereit 
iſt, mit allen intereſſierten Staaten die Beſprechungen fort⸗ 
zuſetzen, die von dem Büro der Abrüſtungskonferenz vor⸗ 
geſehen ſind — die Organiſierung der allge» 
meinen Sicherheit auf dem Wege der Rüſtungs⸗ 
einſchränkung und im Rahmen des Völkerbun⸗ 
des wünſcht. Die franzöſiſche Regierung iſt heute wie 
früher bereit, von ſich aus dieſe poſitiven Vorſchläge zu 
machen, die den Verhandlungspartnern die Aufrichtigkeit 
des franzöſiſchen Friedenswillens beweiſen würden“. Chau⸗ 
temps fügte hinzu, daß der genaue Zeitpunkt für die Ueber⸗ 
reichung der Denkſchrift noch nicht feſtliege. 

In politiſchen Kreiſen erklärt man ergänzend, daß der 


nicht angehe und daß dieſe Frage überhaupt nicht zur Aus⸗ 
ſprache ſtehe, daß Frankreich vielmehr ſelbſtverſtändlich den 
einmal begonnenen Meinunsaustauſch fortzuſetzen beab⸗ 
ſichtige. 

Pa ris, 27. Dezember. Der Ausgang des Miniſtec⸗ 
rats unterliegt nach Auffaſſung fvanzöſiſcher Blätter kei⸗ 
nem Zweifel. Man behauptet allgemein, daß der Mini⸗ 
ſterpräſident im Einvernehmen mit dem Außenminiſter be⸗ 
ſchloſſen habe, den franzöſiſchen Botſchafter in Berlin zu 
beauftragen, die von der deutſchen Regierung gemachten 
Vorſchläge abzulehnen, was ſich aber wohl nur auf einen 
Teil der Punktation beziehen kann. Man verhehlt in poli⸗ 
tiſchen Kreiſen nicht, daß dieſe Auffaſſung bei den Mitglie⸗ 
dern der franzöſiſchen Regierung keine Einſtimmig⸗ 
keit findet. Beſonders Daladier ſoll gegen dieſe Art 
des Vorgehens eingeſtellt ſein. a 

„Paris Soir“ ſchreibt: Man wird alſo mit Berlin 
verhandeln, aber nicht in einem „Tete⸗a⸗Tete“. Das fran⸗ 
zöſiſche Schiff nimmt Richtung nicht auf Berlin, ſondern 
auf Genf. 6 f 


der belgiſche Außenminiſter in Paris. 


Paris, 27. Dezember. Der belgiſche Außenminiſter 
Hymans hat Mittwoch vormittag ſeinenMeinungsaustauſch 
mit der franzöſiſchen Regierung durch eine einſtündige Be⸗ 
ſprechung mit Miniſterpräſident Chautemps und Außenmi⸗ 
niſter Paul⸗Boncour begonnen. Hymans äußerte ſich über 
den Verlauf ſehr befriedigt, unter beſonderem Hinweis auf 
die gemeinſamen Intereſſen Frankreichs und Belgiens. 


Die 78, Natstagung. 
Eine Reihe wichtiger Fragen auf der Tagesord ung. 


Genf, 27. Dezember. Am 15. Januar' wird in Genf 
der Völkerbundsrat zu ſeiner 78. Tagung zuſammentreten. 
Die Tagesordnung dieſer Seſſion umfaßt einige Fragen 
von großer politiſcher Wichtigleit. ; 

Einige Ausſchüſſe haben ihre Arbeiten beendet und der 

Völlerbundsrat ſoll zur Ernennung neuer Mitglieder der⸗ 
jelben ſchreiten. In anderen Ausſchüſſen find Mitglieder, 
insbeſondere die deutſchen, zurückgetreten, und es ſind an 
ihrer Stelle neue Mitglieder zu ernennen. Zu den Pro⸗ 
blemen, welche der Völkerbundsrat löſen ſoll, gehört auch 
die Ernennung des Vorſitzenden und der Mitglieder der 
Regierungskommiſſion im Saargebiet. Der Völkerbunds⸗ 
rat ſoll ſich auch zu einigen ſtrittigen Fragen der Danziger 
Verfaſſung äußern. In Angelegenheit von Minderheits⸗ 
beſchwerden werden zahlreiche Petitionen aus Oberſchleſten 
in Verhandlung gezogen werden. Schließlich ſoll der Völ⸗ 
kerbundsrat die erſten notwendigen Maßnahmen zur Durch⸗ 
führung des Plebiszits im Saargebiet treffen. 

Die Verhandlungen des Völkerbundsrats werden mit 
einer gewiſſen Spannung erwartet, im Hinblick darauf, 
daß der Völkerbundsrat zu einer Zeit tagen wird, in wel⸗ 
cher ſich der Völkerbund in einer Kriſe befindet. 


Regelung der franzöſiſch⸗britiſchen 
Handelsbeziehungen. 


London, 27. Dezember. Die franzöſiſche und die 
britiſche Regierung ſind übereingekommen, ſobald wie mög⸗ 
lich Verhandlungen zur endgültigen Regelung der beider ⸗ 
ſeitigen Handelsbeziehungen aufzunehmen. EN 

Dieſe Verhandlungen find möglich geworden durch 
den Beſchluß der franzöſiſchen Regierung, die bisher erho⸗ 
denen Hauptzölle in Höhe von 15 Prozent auf britiſche 


Waren, die in Frankteich eingeführt wurden, ab 1. Januar 
wieder fortfallen zu laſſen. K 


Noch ein Bauernprozeß. 


Das Bezirksgericht in Neu⸗Sander hat für den 3. Ja⸗ 
nuar die Verhandlung gegen 15 Bauern angeſetzt, die der 
Hervorrufung von Unruhen auf einer Verſammlung der 
Volkspartei angeklagt ſind. 


Lunatſcharſti geſtorben. 
Moskau, 27. Dezember. Der ehemalige Volkskom⸗ 
miſſar für Bildung und Künſte, Lunatſcharſki, der dieſen 
Poſten von 1917 bis 1928 bekleidete, iſt in Frankreich ge⸗ 


ſtorben. Lunatſcharſti war letztens noch öfters wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Repräſentant Sowfetrußlands. Lunatſcharſti 
weille in Mentome zur San = 
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Japans induſtrielle Erpanfion. 


Eine Wirtſchaftsgeſahr für die alten Induſtrieſtaaten. 


Der induſtrielle Aufſchwung Japans hat alle noch fo 
optimiſtiſchen Vorausſagen übertroffen. 

Der europäiſche und amerikaniſche Export nach dem 
fernen Oſten iſt in gewiſſen Geſchäftszweigen beinahe 
lahmgelegt, weil die japaniſche Konkurrenz alle Angebote 
unterbietet. Ein Zollkrieg hat zwiſchen verſchiedenen Län⸗ 
dern bereits eingeſetzt und andere Zollkriege drohen. Ja⸗ 
paniſche, engliſche und indiſche Kommiſſionen ſind zuſam⸗ 
mengetreten, eine japaniſche Delegation iſt zu Verhand⸗ 
lungen im Haag geweſen, und der japaniſche Finanzmini⸗ 


ſter verſuchte, die Poſition ſeiner Delegierten dadurch zu 


ſtärken, daß er Vergeltungsmaßnahmen gegen jene Lin⸗ 
der androhte, die ſich in unbilliger Weiſe dem japaniſchen 
Handel verſchließen wollen oder verſchloſſen haben. 

Die „gelbe Gefahr“ manifeſtiert ſich gegenwärtig 
nicht einmal jo intenſiv in der Form aufgerüſteter Streit⸗ 
kräfte und in ihrer phyſiſchen und eroberungsluſtigen Kraft 
von Oſten gegen den Weſten hin, als in der Form wirt⸗ 
ſchaftlicher Durchdringung, die dem bewaffneten Imperia⸗ 
lismus der Raſſe um nichts in ſeinen Folgewirkungen für 
die weiße Ziviliſation nachſteht. Die Japaner erblicken 
derzeit in der Lahmlegung des europäiſchen und amer ke⸗ 
niſchen ökonomiſchen Widerſtandes eines ihrer Hauptziele 
und wollen die Gewalt über jene Märkte an ſich reißen, 
die für die weitere Induſtrialiſierung Japans eine Grund⸗ 
lage abgeben können. 

Die japaniſche Induſtrie iſt faſt zur Gänze in den 
Zentren an der Küſte des Stillen Ozeans Tonsentriört- 
Oſaka⸗Kobe⸗Kioto, Tokio⸗Jokohama und Nagoja. Etwas 
abſeits liegen ferner zwei weitere Induſtriebezirke: Das 
Zentrum der Metallinduſtrie im Norden der Halbir ei 
Kiuſiu und das Naphthagebiet an der Weſtküſte der Haupt⸗ 
inſel in der Präfektur Niigata. 

Das Gebiet Oſaka⸗Kobe, zu dem auch Kioto gehört, 
it das Zentralinduſtriegebiet Japans. Im Jahre 1920 
entfielen auf dieſen Rayon 46 Prozent der metallurgiſchen 
Produktion. 56,3 Prozent der Automobilinduſtrie, über 
50 Prozent der Motorrad- und Fahrradinduſtrie und ſaſt 
30 Prozent des Schiffbaus. Oſaka nimmt ferner den erſten 
Platz in der chemiſchen Induſtrie ein. Intereſſant iſt bie 
Tatſache, daß die Häfen Kobe und Oſaka, die nur 30 Klm. 
von einander entfernt ſind, 56 Prozent im Jahre 1930 
und 1932 — 59 Prozent des japaniſchen Geſamtexports 
bewältigt haben. f 

Das zweite Wirtſchaftszentrum in Japan iſt Tokio⸗ 
Yokohama, das in der Maſchineninduſtrie führend tft, 
da es faſt 40 Prozent der geſamten Maſchinenproduktion 
bereitſtellt, ferner in der chemiſchen Induſtrie den zweiten 
Platz beſetzt. Ueber den Yokohamer Hafen gingen im 
Jahre 1930 — 31 Prozent und 1932 — 28 Prozent des 
japaniſchen Geſamtexports. 

Als drittes großes japaniſches Induſtriezentrum gilt 
die Nordhälfte der Inſel Kiuſiu. Hier liegen in der Prä- 
fektur Fukuska die gewaltigſten japaniſchen Kohlengebiete 
und die größten metallurgiſchen Staatsunternehmungen, 
auf die im Jahre 1930 faſt die Hälfte der Stahlprodak⸗ 
tion und ferner eine große Zahl von Waffenfabriken ent⸗ 
fallen. Außerdem findet ſich hier die größte Zementerzeu⸗ 
gung und eine gewaltige Soda⸗ und Glasinduſtrie. 

Neben dieſen Induſtriezentren muß man noch Naga⸗ 
jaft mit feinen ungeheuren Schiffswerften nennen, wo fait 
ein Drittel aller japaniſchen Schiffe gebaut werden. In 
der Präfektur Gumma find eine ganze Reihe von Flug⸗ 
zeugfabriken konzentriert, die etwa ein Drittel jämtlicher 
japaniſcher Flugzeuge herſtellen. 

Die Baumwollinduſtrie iſt der ſtärkſte japaniſche In⸗ 
duſtriezweig. Japan exportiert mehr Baumwollwaren als 
Lanceſhire und wird wahrſcheinlich im nächſten Jahre di⸗ 
rekt hinter den Vereinigten Staaten den zweiten Rang von 
Viskoſegarn einnehmen. Und es handelt ſich keinesfalls 
um eine minderwertige Ware, ſondern um Erzeugniſſe, die 


den beſten europäiſchen ebenbürtig zur Seite ſtehen. Die 


Webereien gehören zu den beſten der Welt und der größte 
Teil der Maſchinerie wurde bereits in Japan ſelbſt erzeugt. 
Alles iſt großzügig und weitſchichtig organiſiert. Jede der 
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Hauptinduſtrien verfügt über chemiſche und phyſilaliſche | 
Forſchungsinſtitute. 

Aber nicht nur die außerordentlich billigen Arbeits⸗ 
löhne, die glänzende Organiſation und die moderne Ma⸗ 
ſchinerie haben den jähen Aufſchwung der japaniſchen In. 
duſtrie zuſtande gebracht. Auch temporäre Einflüſſe haben 
mitgewirkt. Die Inflation der Währung, die mit keiner 
Preisſteigerung im Lande gepaart ging, hat die Export⸗ 
fähigkeit nach Ländern mit Goldwährung, zu denen Hor⸗ 
ländiſch⸗Indien noch gehört, und die Vereinigten Staaten 
von kurzem gehörten, weſentlich gefördert. 

Im Verhältnis zu anderen Produktionszweigen ftehr 
die japaniſche Schwerinduſtrie auf einem niedrigeren Ni⸗ 
veau und die Japaner bieten alles auf, um ſo bald als 
möglich die Hebung desſelben zu realiſieren. Dieſe Ten⸗ 
denz ſtößt zwar auf große Schwierigkeiten, da die Japaner 
keinen genügenden Eigenvorrat an Erzen beſitzen. Aus 
dieſem Grunde iſt Japan gezwungen 66 Prozent ſemes 
Bedarfs an Eiſenerzen für die heimiſche Induſtrie einzu⸗ 
führen. Auf den Import iſt Japan auch für 64 Prozent 
ſeines Bedarfs an Zink, 84 Prozent Zinn, 95 Prozent Blei 
und Aluminium und 84 Prozent ſeines Naphthabedarfs 
auf das Ausland angewieſen. 

Die Hoffnung, auf dem aſiatiſchen Kontinent bedeu⸗ 
tende Rohſtoffquellen zu gewinnen, drängt Japan dazu, 
der Mandſchurei eine große Bedeutung zuzumeſſen, wo 
eine gewaltige Menge von bisher noch nicht durchforſchten, 
geſchweige denn exploitierten Minerallagern exiſtiert. In 
dem Beſtreben, ſeine Grundlage für eine induſtrielle Pro⸗ 
duktion größten Maßſtabes zu verſtärken, entwickelt Ja pan 
feine Expanſion in weſtlicher Richtung, um feine wirt⸗ 
ſchaftliche Zukunft und damit auch ſeine politiſche ſicher zu 
ſteſlen. 


Japans Seerüſtungen. 


Tokio, 27. Dezember. Das neue japaniſche Flotten⸗ 
bauprogramm ſieht vor, daß im nächſten Finanzjahr 
2 Kreuzer, 2 Flugzeugmutterſchiffe, 14 Torpedobootzerſtö⸗ 
rer und 4 Unterſeeboote in Bau genommen werden ſollen. 
Die Schiffe ſollen in den Jahren 1937⸗1938 fertiggeſtellt 
ſein. Außerdem werden noch eine Reihe von Hilfsſchiffen 
in Bau gegeben werden, fo 3 Tender, 4 Seeflugſtationen 
3 Oeltankſchiffe, 1 Reparaturſchiff, 4 Unterſeebootjäger, 
1 Minenleger und 16 kleinere Torpedoboote, für die das 
Londoner Flottenabkommen leine beſonderen Beſchränkun⸗ 
gen vorgeſehen hat. Endlich ſoll eine Reihe von älteren 
Schiffseinheiten umgebaut werden. Der Marinehaushalt 
für 1934/35 iſt auf 487 Millionen Yen für die laufenden 
Ausgaben und 431 Millionen Yen für das Erſatzbaupro⸗ 
gramm 1934/38 feſtgeſetzt worden. Die ſapaniſche Admi⸗ 
ralität hat die urſprünglich 680 Millionen für das Jahr 
1934/35 und 670 Millionen Den für das Vierjahreserſatz⸗ 
bauprogramm verlangt. 


Gnadengeſuch für Lubbe 
von ſeiten der holländiſchen Regierung. b 
Berlin, 27. Dezember. Der holländiſche Geſandie, 
Graf Limburg⸗Stirum, hat im Auftrage ſeiner Regierung 
an Reichsaußenminiſter v. Neurath ein Schreiben gerichtet, 
in dem er die Reichsregierung bittet, die im Reichstags⸗ 


brandſtiſterprozeß gegen van der Lubbe ausgeſprochene 
Todes ſtrafe in eine mildere Strafe umzuwandeln. 


Noslau über Leipzig. 
„Eine völlige Niederlage der Anklage“. 


Moskau, 26. Dezember. Die Telegraphenagentur 
der Sowjetunion teilt mit: Die ruſſiſche Preſſe ſtellt zu 
dem Leipziger Urteil die völlige Niederlage der Anklage 
ſeſt. Die „Isweſtija“ weiſen darauf hin, daß die freige⸗ 
ſprochenen Angeklagten in Haft bleiben, was berechtigte 
Beſorgnis hervorrufen müſſe, zumal gewiſſe leitende Per⸗ 
ſönlichkeiten des heutigen Deutſchland in ihren öffentlichen 
Reden drohten, ſie würden unabhängig vom Ausgang des 
Prozeſſes mit den Angeklagten abrechnen. „Die geſamte 
zivilifierte Welt“, jo jagt das Blatt, „verlangt kategoriſch 
nicht allein die Freilaſſung der Angeklagten, ſondern auch 
die volle Garantie ihrer Freiheit und der Sicherheit des 
Lebens“. 


„Unnütze Ausgaben“. 

Keine Weihnachten in den Konzentrationslagern. 
Berlin, 27. Dezember. Die rverwaltungen 
hatten in den Weihnachtswochen den Empfang von Weih⸗ 
nachtspaleten mit Lebens⸗ und Genußmitteln an Geran⸗ 
gene in den Konzentrationslagern unterſagt. Die offizielle 
Begründung für dieſes Verbot lautet, die Angehörigen der 

Gefangenen ſollten ſich „unnütze Ausgaben“ erſparen. 


Der Chef der Heeresleitung zurück⸗ 
getreten. 


Berlin, 27. Dezember. Der Chef der Heereslei⸗ 
rung, General der Infanterie von Hammerſtein, hat ſich 
entſchloſſen, zu dem 1. Februar 1934 ſeinen Abſchied zu 
erbitten. Der Reichspräſident hat das Rücktrittsgeſuch ge⸗ 
nehmigt und den General v. Hammerſtein mit dem Tage 
ſeines Ausſcheidens zum Generaloberſt befördert. 


Todger 


Die in ihrem Umfang beiſpielloſe Eiſenbahnkarz⸗ 
ſtrophe bei Lagny, 20 Klm. von Paris, hält weiterhin die 
Oeffentlichkeit, beſonders die franzöſiſche, in Erregung. 
Sind doch über 200 Perſonen ums Leben gekommen und 
über 500 Fahrgäſte find ſchwer oder leicht verletzt. Die 
Urſachen der Kataſtrophe find noch keineswegs geklärt. Der 
ſtarke Weihnachtsverlehr und der undurchdringliche Nebel, 
der am Sonnabend überall hervichte, ſcheinen, vielleicht 
im Zuſammenhang mit einem menſchlichen Verſagen die 
Schuld an dem folgenſchweren Fe zu tragen. 

Im einzelnen läßt ſich auf Grund der bisherigen Un⸗ 
terſuchung die Kataſtrophe folgendermaßen rekonſtruieren: 

Infolge des ſtarken Weihnachtsverkehrs hatte der Zug 
nach Nancy, der um 17.47 Uhr von Paris abfahren ſoll, 
den Oſtbahnhof erſt um 19.25 Uhr verlaſſen. Der 25 
war überfüllt. Kurz vor Pomponne blieb der Zug ſtehen, 
um einen vor ihm fahrenden Vorortzug nicht zu Aberfah⸗ 
ren. In dieſen ſtehenden Zug fuhr nun der mit einer 
Stunde Verſpätung aus Paris abgefahren D⸗Zug Paris: 
Straßburg hinein. 


Der Zufammenftok war hrecklich. 

Die Maſchine des D⸗Zuges, der eine Geſchwindigkeit 
von über hundert Kilometern hatte, rammte zunächſt den 
Schlußgepäckwagen des haltenden Zuges und germalmre 
dann ſechs Perſonenwagen. Der ſtarke Nebel fol es dm 
Zugführer des Straßburger Zuges unmöglich gemacht 
haben, die Blockſignale und Leuchtraleten zu ſehen. 

Die Folgen der Kataſtrophe ließen ſich im erſten 
Augenblick nicht überblicken, denn man hatte alle Hände 
voll zu tun, um weiteres Unglück zu vermeiden. Der an 
dieſer Stelle außerordentlich rege verkehr mußte rechi⸗ 
zeitig abgeſtoppt, die entgegenkommenden Züge gewarn? 
werden. 

Man kann ſich das grauenhafte Bild der Trümmer⸗ 
ſtätte kaum vorſtellen: der Straßburger Expreß beſtand aus 
modernen Stahlwagen, der von ihm überrannte Zug nah 
Nancy aus Holzwagen. Die Toten und Verwundete wa⸗ 
ren auf das Entſetzlichſte eingeklemmt worden, die Flam⸗ 
men und das Ziſchen der Handſchweißapparate, die die 
verbogenen Gerippe der Wagen zerlegten, um die Opfer 
der Kataſtrophe zu befreien, vermiſchten ſich die ganze Nacht 
hindurch mit den beklemmenden Schmerzens⸗ und Jam⸗ 
merrufen der Verletzten. 

Es wurde ſofort mit den Rettungsarbeiten begonnen. 
Ununterbrochen wurden Tote und Verwundete in den Ho⸗ 
ſpitälern der umliegenden Orte und von Paris unterge⸗ 
bracht. Die Rettungsarbeiten begegneten zunächſt großer 
Schwierigkeiten. Da die Zahl der Tragbahren nicht aus⸗ 
reichte, ordnete der Leiter des Rettungsdienſtes an, daß 
die Bänke der zertrümmerten Wagen als Tragbahren Ver⸗ 
wendung fänden. 


Ein Augenzeuge berichtet. 

Augsburg, 27. Dezember. Wie das „Abendblalt“ 
berichtet, war der Augsburger Ingenieur Georg Müller 
von der MAN unter den Fahrgäſten des D⸗Zuges Paris 
Straßburg, der am Sonnabend in ſo ſchrecklicher Weiſe 
verunglückte. Müller erzählt über die Kataſtrophe u. a., 
daß es plötzlich einen furchtbaren Knall gab. Das Licht er⸗ 
loſch, und das Gepäck ſtürzte herunter. Die Reiſenden tau⸗ 
melten durcheinander und wurden u Boden geworfen. 
Furchtbare Angſtſchreie durchdrangen die Finſternis. Nie⸗ 


Wer ſagt die Wahrheit? 


Die Zahl der Arbeitsloſen wird in Deutſchland auf 
Ende November mit 3 714 000 angegeben. Es wird amt⸗ 
lich gejagt, die Zahl ſei in der zweiten Novemberhälfte um 
annähernd 62 000 zurückgegangen. Ein Teil der Arbeits⸗ 
ſchlacht ſei bereits gewonnen. 

Zur gleichen Zeit, in der der Rü 
loſigkeit in Vorten höchſten Stolzes verkündet wird, 
ſchreibt die Eſſener „Nationalzeitung“, hinter der Herr 
Göring ſteht: 

„Unſer deutſches Volk kämpft ſeit Frühjahr um Ar⸗ 
beit. Aber an ere Millionen im Reich find noch 
nicht in den Pr ions prozeß eingeſchaltet 

Sind es drei oder ſechs Millionen, die keine Arbeit 
haben? Im Prupaganda⸗Miniſterium ſcheint was nicht 
zu klappen! N 


Oeſterreichs Biſchõ fe gegen das Halenlrenz 


Wien, 27. Dezember. Von den Kanzeln der katholi⸗ 
ſchen Kirchen Oeſterreichs wurde am Sonntag ein Hirten⸗ 
brief der öſterreichiſchen Biſchöſe verleſen, in welchem auch 
zu den Verhältniſſen in Deutſchland Stellung genommen 
wird, wobei es heißt, daß der Nationalſozialismus eine re- 
ligidſe Kriſe durchmache. Es wird hervorgehoben, daß die 
deutſchen Biſchöſe ſchon vor Jahren einmütig den Nazin 
nalſozialismus vom religibſen Standpunkt aus abgelehnt 
und verurteilt haben, und dieſe Verurteilung beſtehe auch 
noch jetzt, nach ſeiner politiſchen Anerkennung. Selbſt das 
Konkordat zwiſchen Dentſchland und dem Heiligen Stahl 
habe an dieſer Tatſache nichts geändert Die Welt wiſſe, 
welch geſpanntes Verhältnis zwiſchen Staat uud Kirche in 
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Die Gchreckensnacht 


Zum ſchweren Eiſenbahnunglück in Frankreich. 


dgang der Arbeits ⸗ 


von Lagny. 


mand wußte, was geſchehen war, es herrſchte dichter Nebe 
Auf zwei Meter Entfernung ſchon war nichts zu erkennen. 
Hinter dem Wagen, in dem der Ingenieur ſaß, lagen die 
Toten des Eilzuges gräßlich verſtümmelt. Als die Licht⸗ 
feuer ihren Schein verbreiteten, ſah man ſich inmitten eines 
Trümmerhaufens. Es dauerte zwei Stunden, bis der 
Hilfszug kam, der das Rettungsmaterial brachte und die 
Reiſenden weiterbeförderte. Der Hilfsdienſt war ſehr 
ſchlecht organifiert. Verſchiedene Verordnungen kreuzten 
ſich. Keiner der Verantwortlichen wußte ein und aus. 
Alles war kopflos. Man erlaubte dem Ingenieur nicht, 
nach Haufe zu telegraphieren, und fo mußten die Angehö⸗ 
rigen Müllers bis nach ſeiner verſpäteten Ankunft um 10 
Uhr abends ohne Nachricht von ihm bleiben. 


Trauerfeier für die Opfer. 

Paris, 27. Dezember. Am Oſtbahnhof in Paris 
fand am Mittwoch vormittag eine eindrucksvolle Feier an 
den Bahren der Todesopfer des Eiſenbahnunglücks bei 
Nagny ſtatt. Unter Führung des Miniſterpräſtdenten wa⸗ 
ren die geſamten Regierungsmitglieder, das Präſidium der 
beiden Kammern und der Stadtverwaltung von Paris und 
viele andere Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens er⸗ 
ſchienen. Es wurden kurze Anſprachen gehalten, in denen 
zum Ausdruck gebracht wurde, daß das Unglück das ganze 
franzöſiſche Volk betroffen habe. 


Die größte Eſſenbahnla“!aſtrophe 
des Jahrhunderts. 


Die große Eiſenbahnkataſtrophe in Frankreich am 
Vorweihnachtstage iſt, an der Zahl der Opfer gemeſſen, 
die größte ihrer Art im zwanzigſten Jahrhundert. Zur 
Weihnachtszeit ereigneten ſich Zugunglücke im Jahre 1909 
in Uherſko bei Chocen, wo am 25. Dezember ein Schnell⸗ 
zug mit einem Laſtzug zuſammenſtieß; hierbei kamen 12 
Perſonen ums Leben, 18 Perſonen wurden ernſtlich ver⸗ 
letzt, und in Altenbek in Deutſchland im Jahre 1901, wo⸗ 
bei 12 Menſchen beim Auffahren eines Perſonenzuges in 
einen ſtehenden Perſonenzug getötet wurden. Größere 
Eiſenbahnkataſtrophen in den letzten Jahrzehnten ereigne⸗ 
ten ſich im Kriegsſahre 1916 durch Zuſammenſtoß zweier 
Züge auf der Strecke Wien —Budapeſt: 68 Tote; im Jahre 
1924 Zuſammenſtoß zweier Gotthard⸗Züge bei Bellinzona: 
30 Tote, darunter der deutſche Reichsminiſter Dr. Helfferich, 
50 Schwerverletzte; im Jahre 1932 im Auguſt ſtürzte ein 
Zug mit Fremdenlegionären in Marokko in eine Schlucht, 
wobei 120 Legionäre getötet wurden; im Oktober desſelbert 
Jahres entgleiſte im Hauptbahnhof in Moskau ein Zug: 
100 Tote und 300 Verletzte; ſchließlich kamen im Auguſt 
dieſes Jahres bei einer Zugentgleiſung in China 60 Men⸗ 
ſchen ums Leben. 


Schnellzug fährt in Arbeitergruppe. 
3 Tote, ein Schwerverletzter. 


Paris, 27. Dezember. Der Schnellzug Vannes. 
Paris iſt am Mittwoch morgen in eine Gruppe von Strek⸗ 
kenarbeitern gefahren, von denen 3 getötet und einer 
ſchwer verletzt wurde. Der dichte Nebel, der immer noch 
in ganz Frankreich herrſcht, hatte es dem Rottenführer un⸗ 
bende gemacht, das Herannahen des Zuges rechtzeitig zu 

merken. 


Tropper c 


Deutſchland herrſcht und zu welch Beſorgniſſen es berech⸗ 
tigt. Es dürfe nicht wunder nehmen, wenn auch die Ka⸗ 
tholiken Oeſterreichs um ihre Religion beſorgt ſeien, wenn 
der Nationalſozialismus in Oeſterreich zur Herrſchaft käme. 
Man müſſe einen mächtigen Schutzdamm gegen das Ein⸗ 
dringen der religiöſen Irrtümer aus Deutſchland 
errichten. 

Als dieſe Irrtümer werden aufgezeigt: der national⸗ 
ſozialiſtiſche Raſſenwahn, das unchriſtliche Ste⸗ 
riliſationsgeſetz, der Antiſemitismus ſo⸗ 
wie alle Beſtrebungen, die zu einem offenen Bruch zwiſchen 
Staat und Kirche führen müſſen. 


Rom —-— 


Eine Dollar⸗Milliarde Fehlbetrag. 


Waſhington, 27, Dezember. Der diesjährige 
Fehlbetrag im Staatshaushalt der Vereinigten Staaten 
beträgt eine Milliarde Dollar. 


Katalanenführer Macia geſtorben. 
In Barcelona verſchied am Montag der Präſident der 
Katalaniſchen Republik Francesco Mac ia. 
Als wahrſcheinlicher Nachfolger Macias wird der ſpa⸗ 
niſche Geſandte in Brüſſel Salvador Albert genannt. 


Em Brüderpaar durch Kohlengaſe netötet. 

In Koheſcheid bei Aachen find zwei Brüder im A: 
ter von 16 und 17 Jahren, die eine Hühnerfarm zu Über⸗ 
nehmen hatten und nachts den Oſen unvorſichtig heizten 
morgens tot aufgefunden worden. Man nimmt an, daß 
durch ausſtrömende Kohlenoxydgaſen vergiftet wurden. 


um 


Beiblatt zur Nr. 357 
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Tagesneuigleiten. 


Drei Banditen feſtigenommen. 
Sie verübten Ueberfälle auf Bauerngehöſte. 


Wie ſeinerzeit berichtet, war am 7. d. M. auf dem An⸗ 
weſen des Landmanns Joſef Witkowfki im Dorfe Pias⸗ 
kowice, Gemeinde Bruzyca Wiella, Kreis Lodz, ein Ueber⸗ 
fall verübt und Witkowſki durch Revolverſchüſſe ſchwer ver⸗ 
wundet worden. Auf den Schall der Schüſſe hin waren 
Nachbarn herbeigeeilt, weshalb die Räuber die Flucht er⸗ 
greifen mußten, ohne etwas geraubt zu haben. Bald 
darauf wurde auch auf das Anweſen des Landmanns Bla⸗ 
zej Kobialla im Dorfe Kresno, Gemeinde Chociszew, Kreis 
Lenezyda, ein Ueberfall verübt und der Wirt ſelbſt getötet 
ſowie deſſen Sohn Ignacy verwundet. l 

Durch die Polizeiunterſuchung konnte feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß es ſich in beiden Fällen um die gleichen Banditen 
gehandelt hatte, was aus den vorgefundenen Kugeln her⸗ 
vorging. Da die Spuren der Banditen nach dem Kreiſe 
Lenczyca führten, wurden auch dort Nachforſchungen an⸗ 
geſtellt, die jetzt zu einem poſitiven Ergebnis geführt haben. 
Es konnten nämlich drei Banditen feſtgenommen werden, 
die einſt gemeinſam im Lenczycer Gefängnis eine Strafe 
verbüßt und dort auch die Pläne für die Ueberfälle feſtge⸗ 
legt hatten. Die Namen der Banditen ſind: Arnold 
Fuchs, aus Bloto, Gemeinde Bruzyca, 27 Jahre alt, Gu⸗ 
ſtav Jentſchke, 29 Jahre und Gottlieb Schmidt, gleichfalls 
29 Jahre alt, beide im Dorfe Zduny, Kreis Lenczyca, 
wohnhaft. Alle hatten bei ihrer Verhaftung Schußwaffen 
bei ſich. Die Banditen ſind im Gefängnis untergebracht 
worden. (p) 


Wichtig für Auswanderer nach USA. 

Die Abteilung des Auswandererſyndikats in Lodz, 
6⸗go Sierpnia 3, gibt bekannt, daß Auswanderer, die im 
Beſitze eines amerikaniſchen Sichtvermerkes find, ſich für 
die Abreiſe nach den Vereinigten Staaten bereithalten 
möchten, da der nächſte Transport der Linie Gdingen⸗ 
Amerika und der United States Lines von Warſchau am 
2. Janıtar 1934 abgeht und der Dampfer „Kosciuszk.“ 
Gdingen am 5. Januar verläßt. Vor der Abreiſe nach 
Warſchau hat man ſich mit der Syndikatsabteilung in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen, wo den Auswanderern Beſcheinigungen 
für eine ermäßigte Eiſenbahnfahrt nach Warſchau und zur 
Beförderung des Gepäcks ausgeſtellt werden. 


Der nächſte Auswanderertranport wird wieder am 5 


Februar 1934 in See gehen. (p) 
Aenderungen in den ſozialen Verſi ten. 

Ab 1. Januar tritt das neue Geſetz über die Zuſam⸗ 
menlegung der Verſicherungen in Kraft. Im Zuſammen⸗ 
hang damit erfahren wir, daß in den Lodzer Abteilungen 
der Verſicherungsanſtalten auf Grund des Geſetzes erheb⸗ 


liche Aenderungen im Perſonalbeſtand eintreten. Vor al⸗ 


lem ſollen ſolche Aenderungen in der Krankenkaſſe, im 
Staatlichen Arbeitsvermittlungsamt, im Arbeitsloſenfonds 
und in der Verſicherungsanſtalt für Kopfarbeiter eintreten. 
Dieſe Aenderungen müſſen bis zum 1. April durchgeführt 
werden, da entſprechend dem Geſetz die Zuſammenlegun⸗ 
gen der Verſicherungsanſtalten bis zu dieſem Termin er⸗ 
folgen ſollen. (a) 


Lodzer Vollszeitung 


Der Gläubiger kann die Währung wählen. 

Das Oberſte Gericht in Warſchau befaßte ſich unlängft 
mit der Klage der engliſchen Firma „Chyran Limited Lon⸗ 
don“ gegen die Lodzer Firma „Gebr. Gutmann“ betreffs 
einer in US A⸗Dollars oder in Pfund Sterling begleichen⸗ 
den Schuld. In der Verpflichtung hieß es, daß die Rück⸗ 
zahlung des Schuldbetrages nach dem gleichen Werte in 
Dollars oder Pfund Sterling nach dem Goldwerte zu ge⸗ 
ſchehen habe. Das Oberſte Gericht ſtellte ſich auf den 
Standpunkt, daß in ſolchem Falle der Gläubiger das Recht 


habe, die Währung zu wählen, in der die Zahlung der Ver⸗ 
pflichtungen zu erfolgen hat. (p) 
Ergänzungsaushebung. 

Am heutigen Donnerstag um 8 Uhr morgens 


beginnt im Lokal des Militärpolizeibüros der Loozer 
Stadtverwaltung (Petrikauer 165) eine Ergänzungsaus⸗ 
hebungskommiſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗ 
Stadt II zu amtieren. Einzufinden haben ſich die Rekru⸗ 
ten des Jahrgangs 1912 und der älteren Jahrgänge, die 
bisher noch vor keiner Aushebungskommiſſion geſtanden 
haben, wenn fie im Bereiche des 1., 4., 6., 7., 10., 12., 13. 
und 14. Polizeikommiſſariats wohnen und eine nament⸗ 
liche Aufforderung der Stadtſtaroſtei erhalten haben. 
Keſſelſchmied durch Kohlengaſe umgekommen. 

Im Hauſe Kosciuszko⸗Allee 57 wollte der 45 Jahre 
alte Keſſelſchmied Staniſlaw Banaſiak ſich davon überzen⸗ 
gen, ob die Zentralheizung richtig funktioniert. Er be⸗ 
gab ſich daher in den Kellerraum, um den Ofen nadjzırprü- 
fen. Als er nach längerer Zeit nicht zurückkam, ging ſeine 
Frau ihm nach und fand ihren Mann bewußtlos neben 
dem Ofen liegen. Sie began ſofort um Hilfe zu rufen, 
und man alarmierte auch die Rettungsbereitſchaft, deren 
Arzt jedoch nur noch den bereits eingetretenen Tod Ba⸗ 
nafial3 infolge Vergiftung durch Kohlengaſe feſtſteſlen 
konnte Die Leiche des ſo plötzlich ums Leben gekomme⸗ 
nen iſt nach dem ſtädtiſchen Proſektorium gebracht worden. 
— Ein zweiter Fall von Kohlengasvergiftung ereignete 
ſich im Hauſe 11⸗go Liſtopada 10. Als es den Nachbarn 
auffiel, daß die 70jährige Freida Roſenblum ihre Woh⸗ 
nung nicht verließ, riefen ſie einen Schloſſer herbei, der 


die Wohnungstür öffnete. Aus dem Zimmer ſchlug ſtarker 


Kohlendunſt. Auf dem Bette lag die Greiſin, ohne ein Le⸗ 
benszeichen von ſich zu geben. Man rief daher ſofort den 
Arzt der Rettungsbereitſchaft herbei, der die Greiſin ins 
Leben zurückrief und dann nach dem ſtädtiſchen, Kranken⸗ 
hauſe überführte. Die Unterſuchung hat ergeben, daß die 
Ereiſin vor dem Zubetter ben im Ofen Feuer angezün ! 
und den Ofen zu früh geſchloſſen hatte, wudurch ſie ſich die 
Kohlengasvergiftung zugezogen hatte. (p) 


Immobilienbeſitzerverein belommt 


das Vermögen eines Arbeiterverbandes. 


Wie erinnerlich, wurde feinerzeit der Klaſſenverband 
der Straßenbahner von der Behörde geſchloſſen, weil er 
von einer kommuniſtiſchen Mehrheit beherrſcht wurde 
Dieſer Verband hatte ein ſehr beachtliches Vermögen, u. a. 
auch ein Grundchück in der Gemeinde Nowoſolna. Wie 
nunmehr die Stadtſtaroſtei mitteilt, iſt der Verband auf 
Grund einer Verfügung des Wojewoden vom 20. Dezem⸗ 
ber endgültig liquidiert und das geſamte Vermögen dem 
Immobilienbeſitzerverein der Gemeinde Nowoſolna, Sitz 
in Sikawa, überwieſen worden. 


Donnerstag, den 28. Dezember 1933 
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Soldat verletzt Vater und Bruder. 
Ein Streit wegen der Braut. N 


Der zur Zeit ſeiner Militärdienſtzeit genügende Ta⸗ 


deusz Auguſtynſki verbrachte ſeinen Feiertagsurlaub bei 
ſeiner Familie im Hauſe Przendzalnianaſtraße 3. Er war 
mit einem jungen Mädchen verlobt, was dem Vater und 
einem älteren Bruder nicht gefallen wollte, während die 
Mutter auf ſeiner und des Mädchens Seite ſtand. Als 
nun am Abend des zweiten Weihnachtstages alle in der 
Wohnung der Eltern verſammelt waren, kam es zu einer 
tätlichen Auseinanderſetzung, in deren Verlaufe der Sol⸗ 
dat erſt dem Vater einen Stich in den Rücken und darauf 
dem Bruder, der die Mutter ſchlug, einen Stich in die 
Bruſt verſetzte, daß beide blutüberſtrömt zuſammenbrachen. 
Beide ſind im Krankenhauſe untergebracht worden. Ta⸗ 
deusz Auguſtynſki iſt verſchwunden. Er dürfte ſich in 
ſeine Garniſon begeben haben. Die Polizei hat eine Un⸗ 
terſuchung eingeleitet. (p) 


Neues Volksſchulgebäude wird ſeiner Beſtimmung über⸗ 
eben. 


In den erſten Januartagen des kommenden Jahres 
ſoll das neuerbaute Volksſchulgebäude in der Lipowaſtraße 
49 ſeiner Beſtimmung übergeben werden. In dem drei» 
ſtöckigen Gebäude werden die Volksſchulen untergebracht 
werden, die ſich bisher in Privathäuſern jener Gegend be⸗ 
finden. (p) 15 
Zuſammenſtoß dreier Kraftwagen. * 

An der Ecke der Kosciuszko⸗Allee und der Andrzeſg⸗ 
ſtraße ſtießen geſtern vormittag drei Kraftfahrzeuge, ein 
Taxameter, ein Halblaſtauto und ein Paſſagierauto zuſam⸗ 
men. Die Wagen erlitten größere Beſchädigungen, wäh⸗ 
vend die Chauffeure nicht zu Schaden kamen. Die Polizei 
hat die Chauffeure zur Verantwortung gezogen. (p) 


Im Treppenraum des Hauſes Zawadzkaſtraße 185 


wurde geſtern von Einwohnern ein etwa 2 Wochen altes 
Kind weiblichen Geſchlechts gefunden, das im Findlings⸗ 
heim in der Tramwajowaſtraße untergebracht wurde. Nach 
der Mutter wird gefahndet. (p) 


Sich die Kehle durchgeſchnitten. 771 

In ſeiner Wohnung im Haufe Brzezinſkaſtraße 152 
durchſchnitt ſich geftern der 26jährige Jan Konik in betrun⸗ 
kenem Zuſtande die Kehle mit einem Raſiermeſſer. Von 
Hausgenoſſen wurde ein Arzt der Rettungsbereitſchaft der: 
beigerufen, der den Verwundeten in bedenklichem Zuſtande 
nach dem St. Joſefskrankenhauſe überführte. (p) 


Selbstmord eines Arbeitsloſen durch Erhängen. 

Als der Pabianickaſtraße 47 wohnhafte 39jährige 
Bernard Domagalfki geſtern früh allein in ſeiner Wohnung 
war, erhängte er ſich an der Türklinke der Wohnung. Nach 
Stunden erſt kehrten die Familienangehörigen heim und 
fanden ihr Familienoberhaupt nur noch als Leiche ver. 
Domagalſki war jeit längerer Zeit arbeitslos. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Pos 
morſka 12; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr⸗ 
towila 225; 8. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. N 
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„Sei klug, Amélie!“ 


Roman von Margarete von Saß 
Fr 
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Alles Blut ſtrömte zu ihrem Herzen. Ihr ſchwindelte. 
Sie hielt ſich krampfhaft an der Lehne eines Stuhles feſt. 

„Ob ich es nicht doch aufgebe?“ fragte ſie ſich. 

Da kam das Mädchen mit dem Cape und legte es ihr 
über die Schultern. 

Dann öffnete es die Tür vor ihr und begleitete ſie bis 
zum Lift. Wie eine Traumwandlerin beſtieg und verließ 
Amelie den Lift, trat auf die Veranda und an den Tiſch. 

Als Joachim aufſah und ſich überraſcht erhob, ſchoß ihr 
das Blut in die Wangen vor Scham. Am liebſten wäre fe 
umgekehrt. Sie ſchämte ſich vor Joachim und Ludmilla 
wegen ihres Kleides. Was mußten ſie von ihr denken? 
So dumm, ſo namenlos dumm kam ſie ſich vor! Sie wagte 
es nicht, Joachim anzuſehen. Graf Markows Blick ruhte 
bewundernd auf ihr. Er und Petrik warteten darauf, ihr 
die Hand zu küſſen. 

Aber Suſe begrüßte ſie mit einem Schwall von Worten 
und ließ ſie nicht ſo ſchnell los. 

„Sie kommen wie ein ſchöner Traum in der Nacht! 
Wir dachten ſchon daran, auseinander zu gehen, aber nun 
kann ja nicht die Rede davon ſein. Bitte, ſetzen Sie ſich zu 
mir. Ich habe Ihnen etwas ſehr Schönes mitzuteilen, 
etwas, das gewiß Ihren Beifall finden wird.“ 

Sie winkte ihrem Bruder, der ſofort neben ihren Stuhl 
trat und ſich zu ihr herabbeugte. 

„Bitte, Julius, beſtelle Champagner, Epernay, und 
Walderdbeeren!“ 

Und wieder zu Amslie gewandt, ſagte ſie: „Ich darf 
Sie bitten, ein Schälchen Erdbeeren mit mir zu eſſen, 
gnädige Frau?“ \ 

Unſäglich peinlich war Amelie dieſe aufgedrängte 
Liebenswürdiakeit. die Ge nicht zurückweiſen durfte. Der 


Kellner brachte das Beſtellte. Petrik füllte die Kelche mit 
Champagner und Suſe bediente Amelie und Ludmilla mit 
Erdbeeren. 

Dann hob ſie ihren Kelch. 

„Trinken wir auf frohe Ferienwochen, die wir zu⸗ 
ſammen in Kreith verleben werden!“ 

Amelie ſah fie verſtändnislos an. Suſe ließ ihr Glas 
an das ihre klingen und darauf ſtieß fie auch mit den 
anderen an. 

„Nun biſt du überrumpelt!“ rief Ludmilla lachend. 

„Ja, das bin ich wohl. Nun möchte ich aber doch ſehr 
bitten, mich aufzuklären.“ 

Sie ſagte es lächelnd, aber ud milla merkte wohl, daß 
ſie ungehalten war. f 

„Frau Obernitz hat uns alle eingeladen, einige Wochen 
mit ihr auf ihrem Gut Kreith zu verleben. It das nicht 
herrlich?“ 

Amelie antwortete nicht. Ihr Blick war ſtarr auf Lud⸗ 
milla gerichtet, die weiter berichtete, während Suſe mit 
Achim und Petrik ſprach. 

„Wir haben beſchloſſen, noch zwei Wochen hier in 
Weſterland zu bleiben und dann alle mit nach Kreith zu 


fahren.“ 


„Wer alle?“ 

„Alle, du mit inbegriffen, bis auf Graf Markow, der 
leider die Einladung nicht annehmen kann. Stelle bir vor, 
wie herrlich dieſer Aufenthalt werden wird!“ 

Sie rückte nahe an Amelie heran, ſprach ſo, daß die 
anderen, die eine lebhafte Unterhaltung führten, keines 
ihrer Worte hören konnten. 

„Amelie, was das für ein Glück für euch iſt; man kann 
nicht dankbar genug dafür ſein. Ueber den ganzen Herbſt 
ſollt ihr in Kreith bleiben, damit Joachim in Ruhe ſein 
Buch fertig ſchreiben kann; Frau Obernitz meint, fo wäre 
es richtig für euch. Ach, ſie iſt ja rührend gut, Amslie! 
Bitte, vergiß es nicht, ihr zu danken!“ 

Amelie empfand nichts von Dankbarkeit. Im Gegen- 
teil, in ihr lehnte ſich alles gegen Suſes rührende Güte | 
auf. Am liebſten hätte ſie hier gleich nor all ben auberen 


geſagt, daß ſie die freundliche Einladung dankend ab⸗ 
lehnen müßte. Aber das ging ja nicht. Joachim und Lud⸗ 
milla würden ihr das nie verzeihen. Betäubt von Schmerz 
und Scham, fühlte ſie, daß jetzt für ſie das Schlimmſte kam. 

Ihr Blick ging ins Leere. Ludmilla ſah ſie von der 
Seite an. 

„Freut dich die Einladung denn nicht e 

„Nein!“ ſtieß ſie hervor. 

Markow, der neben ihr ſaß, mußte es gehört haben. 

Erſchreckt griff Ludmilla nach ihrer Hand und raunte ihr 
zu: „Sei klug, Amelie, denke doch an Achim, an ſeine Zu⸗ 
kunft! Sein Glück kann davon abhängen.“ 

„Sein Glück?“ Ihr Blick ſuchte Achim, der mit Suſe 
flirtete. Ein ſchmerzvoller Zug kam in ihr zartes, blaſſes 
Geſicht. Wie abweſend ſaß ſie da, einen Arm auf den Tiſch 
gelegt, den anderen ſchlaff über die Seitenlehne ihres 
Seſſels hängend. 

Außer Markow fiel es niemandem von der Tafelrunde 
auf, daß fie litt. Ihr Cape war herabgeglitten; fie fröſtelte. 
Markow legte es ihr fürſorglich über die Schultern. Ihre 
Blicke trafen ſich. Aus ſeinen dunklen Augen ſtrahlte eine 
wundervolle Güte. Die tat ihr wohl. Die erlöſte ſie aus 
ihrer verzweifelten Stimmung. 

Sie ſah plötzlich ganz klar: es war kein Grund zum 
Verzweifeln. Sie hatte hier einen Freund, der würde ihr 
helfen. Ihm wollte ſie ſich anvertrauen. Er kannte Frau 
Obernitz gut, hatte vor einem Jahre einige Wochen auf 
ihrem Gut verlebt. Er hatte einmal zu ihr davon ge⸗ 
ſprochen, hatte Frau Obernitz eine kapriziöſe, kleine Frau 
genannt, mit der man ſich nicht zu eng anfreunden dürfe. 
Er mußte Joachim dieſen ſchrecklichen Plan, nach Kreith zu 
gehen, ausreden. Es würde ihm nicht ſchwer fallen. 

Sie ſelbſt wollte es aber vor ihm verſuchen; denn 
Joachim hatte gewiß nur auf dringliches Zureden Lud⸗ 
millas die Einladung nach Kreith angenommen, ohne iu 
bedenken, daß der Aufenthalt auf dem Gute für fie einem 
Almoſen gleichkam. Ihn davon zu überzeugen, würde am 
Ende ohne fremde Hilfe gelingen. Sie lonnte es nicht al 
warten, im ihr Zimmer zu kommen. 
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Aus dem Reihe. 


Pabianice. Das Weihnachtsfeſt des Kir⸗ 
chengeſangvereins. Am 25. Dezember, dem ertien 


Weihnachtsfeiertage, feierte der hieſige Evang.⸗Augsberr⸗ 


giſche Kirchengeſangverein ſein traditionelles Weihnachte⸗ 
ſeſt bei zahlreicher Beteiligung der hieſigen Geſellſchafts⸗ 
kreiſe, ſowie geladenen Gäſten aus Lodz. Das reichhaltige 
und vielſeitige Programm des Abends zeugte von ſorgfäl⸗ 
tiger und vorſorgender Arbeit und trug viel zur Hebung 
der allgemeinen Stimmung bei. Die erſten Darbietungen 
des Abends waren die des Männerchors des Vereins ſowie 
die unmittelbar darauffolgenden des gemiſchten Vereins: 
chors; die Chöre brachten je zwei Lieder zu Gehör. Großen 


Erfolg hatten zwei Einakter und einige heitere Darbietun⸗ 


gen einzelner Mitglieder. Der erſte Einakter, ein Lieder⸗ 


ſpiel von J. Kneiff und G. Michaelis unter dem Titel 


„'s Lieſerl“, erfreute mit ſeinen gemüt⸗ und ſtimmungs⸗ 
ollen Geſängen ſowie mit feiner guten Rollenbeſetzung. 
Rollen hatten inne: Herr Heinrich Schymanſkti, Frl. Berta 
Kuſchmirek, Willy Lehmann und Oskar Zerfaß. Reicher 


Beifall und ſtürmiſches Wiederholungsbegehren einiger 


Szenen, beſonders des Jodler⸗Duetts mit Tanz, von ſe ten 
des Publikums zeugten am Beſten von dem Erfolge des 


1 gutgewählten Einakters. Der zweite Teil des Programms 


war der heiteren Lebensſeite gewidmet. Von Erfolg ge⸗ 
krönt waren die mit Witz und Humor gewürzten Darbie⸗ 
tungen des Herrn Wille Lehmann von Otto Reuter „Auf 
einmal geht's Tickel⸗Tackel und die Uhr iſt im Gang“ und 


von ihm ſelbſt „Bei uns in Pabianice ...“ durch letztere 


erntete der Vortragende langandauernden ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall. Dasſelbe erzielte Frl. Wally Zerfaß, was mit einem 
Blumenſtrauß, als für ſich ſprechender Erfolg, bewertet 
wurde. Den Abſchluß bildete das heitere Spiel des Ein⸗ 


alters unter dem Titel: „Was bringt der Weihnachtsmann 


dem Fritz“ von P. J. Dietrich, in welchem Frl. Elſe Breit⸗ 
kreutz, Herr Theodor Zakrzewſki, Heinricht Schymanſki, Frl. 
Stefanie Kuſchmirek, Herr Erwin Hermel, Rudolf Wilde 
mann und Frl. Baum mitwirkten. Außer Programm er⸗ 
freute Herr Sokolowſki⸗Lodz mit einigen ſchönklingenden 
Tenorliedern aus deutſchen Tonfilmen und Operetten. Der 


rege Tanz und das gut⸗ und reichtbeſetzte Büfett zeugten 


ebenfalls vom guten Verlauf des Weihnachtsfeſtes. Die 
Tanzmuſik ſtand unter Leitung des Herrn Adolf Morgen⸗ 
ſtern, während die Begleitung der muſikaliſchen Darbietun- 
gen Herr Arno Heintze inne hatte. Edg. P. 


Konin. Den Rivalen in der Wohnung 
der Auserwählten niedergeſchoſſen. Das 
ſonſt ſo ruhige Städtchen Tuliszkow im Kreiſe Konin war 
zu Weihnachten der Schauplatz einer blutigen Auseinau⸗ 
derſetzung zwiſchen zwei Bewerbern um eine dortige 
Schönheit, namens Marja Bialecka. Am zweiten Weih⸗ 
nachtsfeiertage waren nämlich bei Bialeckis der 24jährige 
Joſef Jaſinſki und der 20jährige Adam Dolozynſki, beide 
aus Tuliſchkow, zu Beſuch. Zwiſchen den beiden, die Ne⸗ 
benbuhler waren, kam es zu einer Auseinanderſetzung, wo⸗ 
bei Jaſinſki einen Revofrer zog und auf Dolozynſki mh» 
rere Schüſſe abfeuerte, die ihn in die Bruſt trafen und 
ſchwer verwundeten. Man brachte Dolozynſki in das Ko⸗ 
niner Kreiskrankenhaus, wo er nach wenigen Stunden ſei⸗ 
nen Verletzungen erlag. Der Mörder iſt verhaftet und den 
Gerichtsbehörden übergeben worden. (p) 

Wielun. Einbruch in eine Kirche. Als 
der Kirchendiener der Pfarrkirche in Wielun am Sonntag⸗ 
abend die Kirche abſchloß, bemerkte er nicht, daß zwei junge 


Männer, und zwar der 18jährige Wladyſlaw Bartoſiewicz 
vel Stankiewicz aus Bialyſtok und der 22jährige Antoni 
Frontczak aus Zdunſka⸗Wola, in der Kirche zurückblieden. 
Sie verbargen ſich im Turme und kamen nach Einbruch der 
Dunkelheit herab, um die Opferbüchſen zu öffnen und 
ihres Inhalts zu berauben. Sodann wollten ſie die Ein⸗ 
gangstür mit einem Nachſchlüſſel öffnen, was ihnen jevod 
nicht mehr gelang, da in dem Moment auch der Kirchen⸗ 
diener ſchon wieder erſchien, um die Kirche erneut zu öff⸗ 
nen. Die beiden Diebe ſuchten wieder im Turme Zuflucht, 
fie wurden jedoch von der herbeigerufenen Polizei herun⸗ 
tergeholt und im Gefängnis untergebracht. Sie hatten 
etwas über 20 Zloty bei ſich, die ſie den Opferbüchſen ent⸗ 
nommen hatten. (p) 


Radomſko. Selbſtmord eines abgebauten 
Notariatsbeamten. In Radomfko nahm ſich der 
Notariatsbeamte Franciszek Baworfki ſeine Kündigung ſo 
zu Herzen, daß er beſchloß, ſich das Leben zu nehmen. Er 
ſchrieb an ſeine Familie Briefe, wobei er in einen derſel⸗ 
ben 120 Zloty legte, die zur Beſtreitung der Beerdigungs⸗ 
koſten beſtimmt ſein ſollten. Am Weihnachtsabend kam ſein 
in Kaliſch wohnender Bruder zu ihm zu Beſuch. als er 
an die Tür klopfte, reichte ihm Baworſki den Schlüſſel 
durch das Fenſter und bat ihn, die Tür ſelbſt zu öffnen. 
Als der Bruder noch damit beſchäftigt war, ertönte plötzlich 
ein Schuß. Bawarſki hatte ſich erſchoſſen. (p) 


Sport. 


Skoda bekam valcover zugeſagt. 


Der Boxkampf Skoda — IKP, welcher vor einigen 
Wochen in Lodz ſtattfand und unentſchieden 8:8 endete, 
ſollte noch einmal wiederholt werden. Beide Vereine pro⸗ 
teſtierten gegen die neu angeſetzten Termine, und da IKP 
anfänglich von einer Wiederholung der Veranſtaltung 
Abſtand nahm, ſprach der Polniſche Boxverband der Sko⸗ 
damannſchaft die Punkte zu. Der Verband hat den Be⸗ 
ſchluß den intereſſierten Vereinen bereits mitgeteilt. Skoda 
kämpft ſomit im Halbfinale gegen Revera⸗Stanislau. Der 
Sieger aus dieſem Kampfe trifft auf die Poſener Warta 
um den Titel eines Mannſchaftsmeiſters. 


Erſtes Spiel um die Eishockenmeiſterſchaft. 

Das erſte Spiel um die Meiſterſchaft des Lodzer Be⸗ 
zirks findet am Sonntag, dem 31. Dezember, auf dem 
LRS-Rlah zwiſchen LKS und Union⸗Touring ſtatt. 


Cracovias Eishockenmannſchaft in Lodz. 

An dem großen Eishockeyturnier, welches S in 
Lodz im Januar arrangieren wird, wird auch die Mantt- 
ſchaft der Cracopia teilnehmen. Der Start der Cracovia 
wird für Lodz eine Attraktion bilden. Iſt es doch hin⸗ 
länglich bekannt, daß die Krakauer Mannſchaft zu den aus ⸗ 
ſichtsreichſten Kandidaten für die diesjährige Meiſterſchaft 
zählt. Am Turnier wird ſich ebenfalls die Poſener AZS 
beteiligen. N 

Vom internationalen Borfport, 

Die polniſche Boxrepräſentation, die am 14. Januar 
in Stockholm gegen die Auswahlacht Schwedens in den 
Ring gehen wird, wird außerdem noch zwei Städtekampfe 
als Repräſentation von Poſen austragen, und zwar in 
Göteborg und Malmö. 


Von der Rapid⸗Eisbahn. 

Die Rapid⸗Eisbahn in der Annaſtraße, die unter dei 
fachkundigen Leitung des bekannten Sportsmanns O. Kiali 
ſteht, weiſt trotz des milden Wetters eine fabelhafte Eis⸗ 
ſchicht auf und läßt ſich leicht belaufen. Gelegen im Zentrum 


der Stadt iſt fie von jedermann leicht ohne Unkoſten zu er⸗ 


reichen. Geſtern, als am 3. Weihnachtsfeiertage, war ein 
ftarfer Beſuch zu verzeichnen, ein Beweis, daß ſich die neue 
Eisbahn bei den Schlittſchuhläufern bereits eingeführt hat, 
Die gute Schallplattenmuſik ſowie die freundliche Wärme⸗ 
halle find auch dazu angetan, dem Publikum den Aufent⸗ 
halt auf dem Eisplatze wie am angenehmſten zu machen. 
Einem jeden Schlittſchuhläufer ſei daher die Eisbahn in 
der Annaſtraße aufs beſte empfohlen. 


Aus der Philharmonie. 
Erſtes Sinfoniekonzert. 


Am zweiten Weihnachtsfeiertag kam endlich das erfte 
Sinfoniekonzert in dieſem Jahre zuſtande. Wer die Ar⸗ 


beitsbedingungen des Lodzer philharmoniſchen Orcheſters 
kennt, wird ſich nicht wundern, daß die Leiſtungen des Or⸗ 
cheſters am Dienstag ſehr mäßig waren. Der erſte Satz 
der „Pathetiſchen“ von Tſchajkowſki konnte durchaus nicht 
befriedigen, denn er wurde ziemlich chaotiſch vorgetragen; 
es fehlte Präziſion und Ueberſichtlichkeit; auch der einſt jo 
bewunderte Klang der erſten Geigen kam in der Romanze 
nicht zur Geltung. Beſſer fiel ſchon der dritte Satz aus. 

In der Walpurgisnacht von Mendelsſohn, die unter 
der Leitung des Kapellmeiſters Sachs von einigen Soliſten 
und Chören des Vereins Hazomir mit dem philharmoni⸗ 


ſchen Orcheſter vorgetragen wurden, verdienen die Chöre 


höchſtes Lob, während die Soliſten nur ſchwache Leiſtun⸗ 
gen boten. Das Ganze wurde dank der Diſziplin, der 
mächtigen Klangſtärke der Chöre und der Umſicht des Di⸗ 
rigenten zu einem Gelingen. N 

Broniſlaw Szule leitete ebenſo wie die Sinfonie daß 
Violinkonzert von Dchajkowfki. Die Solopartie ſpielte der 
noch junge und offenbar wenig routinierte Geiger Sziyg⸗ 
lic. Da der Geiger noch mit der rein techniſchen Bewälti⸗ 
gung des Konzerts zu kämpfen hatte, konnte von irgend⸗ 


einer gehaltvollen Interpretation des Werkes keine Rede 


ſein. Die Ausführung war eben nur ſchülerhaft, denn 
nicht einmal eine tadelloſe Beherrſchung der techniſchen 
Seite, die erſt eine Bedingung für ein öffentliches Auftre⸗ 
ten vor engerem Kreiſe wäre, hatte ſich der Konzertant an« 
geeignet. Sein Ton iſt ebenfalls wegen ſeiner Kleinheit 
kaum geeignet, den Anforderungen zu genügen, die ein der⸗ 
artiges Konzert an einen Geiger ſtellt. Der verhältnis⸗ 
mäßig am beſten gelungene Teil war das Allegro non 
troppo, während das Allegro molto an Genauigkeit und 
ſogar Treue der Wiedergabe ſehr vieles zu wünſchen übrig 
ließ. —qh. 
Chor Dana in Lodz. Der berühmte polniſche Chor 
Dana, deſſen jedesmalige Auftritte enthuſiaſtiſch aufgenom⸗ 
men werden, kommt wieder nach Lodz und wird nur ein⸗ 
mal am 1. Januar im Saale der Philharmonie um 8.90 
Uhr abends auftreten. Der Chor Dana wirb diesmal ein 
neues Programm zur Ausführung bringen. Im Konzert 
wirken mit: der entzückende Warſchauer Star Maria No 
biſowna, der bekannte polniſche Sänger Mieczyflaw Fog 
und der hervorragende Humoriſt Adam Wyſocki. Eintritts“ 
karten find bereits an der Kaſſe der Philh te zu en 
halten. 7 een 


„Sei klug, Amélie!“ 


Roman von Margarete von Saß 
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Markow bemerkte ihre Unruhe. ö 

„Ihnen iſt kalt, gnädige Frau?“ 

Sie nickte ihm zu und zog ihr Cape fefter um ſich. 

„Müde bin ich auch.“ 

Er erhob ſich ſofort und mahnte zum Aufbruch. Auch 
Joachim ſtand auf. 

„Verzeih“, ſagte er, zu Amélie tretend, „daß ich nicht 
daran dachte. Du haſt dich mit deinem Spaziergang über⸗ 
nommen. Natürlich biſt du müde. Wir wollen gehen.“ 

Er ſah ſie mit einem Blick voll tiefer Zärtlichkeit an — 
nur einen Herzſchlag lang, und ſie wußte: ich werde alles 

tun, was er will, wenn es zu ſeinem Glück ſein muß. 
Ye * Br * 

„Du haſt recht, Amélie, mit jedem Wort, das du gegen 
die Annahme der Einladung ſagſt; ich hatte es nicht be⸗ 
dacht. Wenn ſich Gelegenheit dazu bietet, werde ich heute 
noch mit Frau Obernitz ſprechen.“ 

Sie hatte es nicht anders erwartet und doch machte es 
ſie ſo froh. 

„Was wirſt du ihr ſagen, Achim? Du mußt ihr mit 
tinem plauſiblen Grund kommen.“ 

„Selbſtverſtändlich werde ich ihr nicht ſagen: es iſt mir 
nachträglich eingefallen, daß wir Sie doch zu kurze Zeit 
kennen, um Ihre Einladung annehmen zu können.“ 

Aus ſeinen Worten klang Verſtimmung. Amelie fühlte: 
er war enttäuſcht. Da ſagte er ſchon: „Ich hatte es nicht 

techt bedacht — es war ſo verlockend zu denken: nun kann 
man einmal wochenlang, ja, vielleicht gar monatelang 
ſorglos leben, braucht ſich nicht mühſam von Tag zu Tag 
zu ſchleppen, immer mit der Sorge, wo man die paar 
Mark zuſammenbringt, die man haben muß, um nicht zu 
verhungern. So erleichternd war es mir, zu wiſſen, nun 


braucht ihr nicht gleich von hier aus in eure Wohnung 
zurück, die ſo unerträglich unſchön iſt und deren Inſtand⸗ 
haltung Amslies Kräfte erſchöpft.“ 

„Um meine Kräfte mußt du nicht beforgt ſein, Achim, 
die ſind nicht ſo leicht erſchöpft.“ 

„Nicht? Na, hör mal: du warſt ja ſchon fo nervös, daß 
du bei jedem Klingelzug, der durch unſer Haus ſchrillte, 
zuſammenfuhrſt. Jedesmal zitterteſt du vor Angſt und 
Aufregung, es könnte jemand mit einer Rechnung vor der 
Tür ſtehen, die wir nicht bezahlen konnten. Nein, Amelie, 
mache dich nicht ſtärker, als du biſt. Daß du unter den troſt⸗ 
loſen Zuſtänden unſeres Lebens leideſt, iſt ja auch begreif- 
lich; ſie ſind zermürbend, ſelbſt ich fühle es und bin als 
Mann natürlich viel weniger empfindſam als du. Das 
fiehft du ſchon daran, daß ich Frau Obernitz' Einladung 
ohne Bedenken annahm. Ich fragte nicht nach der ſchick⸗ 
lichen Form, war nur beſeligt von der Ausſicht, einmal — 
wenn auch nur für kurze Zeit — auf dem Lande leben zu 
können. Ich hoffte in Ruhe und Sorgloſigleit meine Arbeit 
vollenden zu können. 

Nun iſt es nichts damit. Wir gehen, wenn unſere Reife 
kaſſe erſchöpft iſt — das wird in zwei Wochen fein —, nach 
Berlin zurück. Und das Leben in ſeiner Kümmerlichkeit 
beginnt von neuem. Ich ſchreibe wieder meine Zeitungs 
artikel, die ſchlecht oder manchmal auch gar nicht bezahlt 
werden, Mit Herzklopfen erwarten wir dann wieder jeden 
Morgen den Poſtboten, daß er uns ein paar Mark bringt; 
bleibt der aus, was ja leider zuweilen der Fall ſein wird, 
muß und wird man wieder den Weg ins Pfandhaus 
machen, um für irgendeinen Gegenſtand ein paar Mark 
einzulöſen, oder was noch ſchlimmer ift, zu Ludmilla gehen 
und betteln, daß fie uns Hilft. Es war es bisher und fo 
wird es weiter ſein.“ a g 

„Mein Gott, Achim“ — Amelie hob die Hände zu den 
Schläfen hoch und preßte ſie dagegen —, „daß es dir ſo 
ſchwer wird, auf den Aufenthalt in Kreith zu verzichten!“ 

„Schwer?!“ Er zuckte die Achſeln. Seine Brauen 


richtet, ſagte er: „Mir iſt es, als zerbräche damit meins 
letzte Hoffnung.“ . 

Das war ein Geſtändnis, das ſie erſchütterte. 

„Das ahnte ich nicht, Achim; dann laß es dabei, daß 
wir die Einladung annehmen.“ 

Achim fühlte: es war ein Opfer, das ſie ihm zu bringen 
gewillt war. In jäher Aufwallung dachte er daran, es 
abzulehnen; aber dann überwog die Sehnſucht nach ſtillen, 
gleichmäßigen Tagen. 

Er trat zu Amelie, ſtrich zärtlich über ihr Haar und 
ſagte: „Ich bliebe ja auch lieber allein mit dir, Kind, ginge 
auch ganz ruhig wieder in unſer kümmerliches Leben 
zurück; aber daß du es auch ertragen mußt, das macht es 
mir fo ſchwer. Du mußt begreifen, daß ich den Wunſch 
habe, etwas zu ſchaffen, das uns mit einem Schlage heraus ⸗ 
hebt aus unſerer Miſere; ich fühle, daß ich es kann. Aber 
innere Ruhe habe ich dazu nötig. N 

Du ſollſt mal ſehen, Amelie, wie gut ich in Kreith mit 
meiner Arbeit vorwärts kommen werde. Im Herbſt if 
mein Buch fertig. Dann nimmt es Petrik in Verlag. Er 
hat den erſten Teil des Manuſkripts geleſen und iſt be⸗ 
geiſtert. Das Buch wird ein Schlager, ſagte er mir. Er 
wird es in eleganter Aufmachung herausbringen und 
dann wird es reißenden Abſatz finden. Dann ift uns ge⸗ 
holfen, Amelie, dann werden wir wieder, wie früher, 
ſorglos leben. Und für das, was du in den letzten Jahren 
entbehrt haft, will ich dich dann tauſendfach entſchädigen. 
Nur hilf mir jetzt, Amelie, indem du dich freundſchaftlich zu 
Frau Obernitz und Petrik ſtellſt. Für uns hängt fo viel 
davon ab. Wir haben es immer ſchmerzlich empfunden, 
daß wir keinen Menſchen hatten. Man braucht Menſchen, 
die einem helſen können. Und dieſe können und wollen es 
Sei Hug, Amelie, ſieh das ein und hilf mir!“ 

„Ich will es verſuchen, Achim.“ 

Er ſchloß ſie in die Arme. 

Ach, fie wollte ihm ja jo gern helfen. 

Amelie ſuchte nun nicht mehr die Einſamkeit. Eine Auf- 


ſchoben ſich zuſammen, die ſcharfen Züge um ſeinen bart⸗ gabe ſah fie jetzt darin, ſich Suſe Obernitz und Petri zu 
Den Bick zus Hubeffttmmte 


loſen Mund vertieften Ib. ge 


widmen. Aber das war nicht leicht. ort. folgt 
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Das Erdbeben von Neſſina. 


Zum heutigen 25. Jahrestag / Von Oda Olberg. 


Die Verfaſſerin dieſes Artikels, den wir ge⸗ 
kürzt wiedergeben, war unter den erſten Journa⸗ 
liſten, die nach der Kataſtrophe den noch bebenden 
Boden Meſſinas betraten; ihre Berichte haben 
damals allgemeines Aufſehen erregt. Sie iſt alſo, 
wie kein zweiter, berufen, die Erinnerung an das 
grauenhafte Geſchehen heraufzubeſchwören. 


Am 28. Dezember 1908 um 5.20 Uhr früh wurde die 
Stadt Meſſina und die jenſeits der Meerenge liegende kala⸗ 
briſche Küſte durch einen furchtbaren Erdſtoß erſchüttert, 
dem tagelang andere Stöße folgten. Gleichzeitig ſchwoll 
das Meer empor zu einer rieſigen Welle, die ſich auf das 
Land warf, als wären dem Menſchen mit einem Schlage 
Waſſer und Erde untreu geworden und hätten ſich ver⸗ 
ſchworen, ihn zu vernichten. Und in dem Dunkel vor Son⸗ 
nenaufgang dröhnte das unterirdiſche Grollen der berſten⸗ 
den Erdkruſte und der tauſendfache Donner einſtürzender 
Mauern, zerſplitternder Balken, knirſchenden Eiſens, ein 
ungeheures Höllenkonzert der Verwüſtung, das den Schrei 
der Kreatur übertönte. In Finſternis und ohrenzerreißen⸗ 
dem Getöſe erwachten die Menſchen zu dem Entſetzlichen, 
ſoweit die Verwüſtung ſie nicht gleich einſtampfte in den 
großen Schutthaufen, erwachten zu der unermeßlichen Hilj⸗ 
loſigleit, mit der man auf bebender Erde ſteht. Und als 
die Sonne aufging, war an der Stelle, wo geſtern Meſſina 
geſtanden, wo 166 000 Menſchen gelebt hatten, nichts als 
ein Trümmerfeld, in dem Geſpenſter umgingen. 

Dann kam die Nachricht ins Land, drang hinaus in 
die Welt. Schiffe kamen zur Hilfe, die geſamte italieniſche 
Kriegsflotte bekam den Befehl, an die Unglücksſtätte zu 
eilen, ruſſiſche Panzerſchiffe aus dem Hafen von Auguſta 
gingen nach Meſſina, die engliſche Mittelmeerflotte an die 
kalabriſche Küſte. Schiffe brachten ihre Ladungen von 
Flüchtlingen, von Verwundeten und Verſtümmelten, von 
verwaiſten Kindern und Erwachſenen, die mit irren Augen 
um ſich ſahen. Viele hatten nichts als einen Soldaten⸗ 
mantel auf dem nackten Leib. Und während man die Hilfs⸗ 
aktion an Ort und Stelle organiſierte, nahmen Neapel, 
Catania und andre Küſtenſtädte dieſe Ladungen des Jam⸗ 
mers auf. 

Wie könnte ich je Neapel vergeſſen in jenen letzten Ta⸗ 
gen des Jahres 1908, als dieſe Schiffe ihre Fracht des 
Grauens über die ſonſt ſo lärmende, lebensfrohe Stadt er⸗ 
goſſen? Die Bevöllerung von Neapel wußte, was es heißt, 
Spielball von Naturgewalten zu ſein. Der Veſup erinnert 
ſie daran mit ſeinem Federbuſch aus Rauchwolken. Und 
ſo hat man die Menſchentrümmer von Meſſina aufgenom⸗ 
men mit einer Ergriffenheit und Hingabe, denen kein Op⸗ 
fer zu viel war. An einem einzigen Tage hal Neapel eine 
Million Goldlire für die Flüchtlinge geſammelt. 

Neapel war der Vorhof zur Hölle Meſſinas. Man ſah 
die Opfer, die das Erdbeben hinausgeſchleudert hatte, ver⸗ 
wundet, irr, von den Angehörigen getrennt, gewaltſam 


weggeriſſen aus er eigenen kleinen Welt, aber doch noch. 


lebendig. Und man ſah ſie in einer vertrauten Umgebung, 
unter Häuſern und Straßen, auf einer Erde, die nicht 
wankte, in einer Luft, die nicht nach Leichen roch. 

Wer ſich vom Meere der Stadt nähert, dem verbarg 
fie ſtolz ihre Verwüſtung hinter der Faſſade der „Palaz⸗ 
zata“, der aus den Häufern der Reichſten beſtehenden 
Straße am Strande. Aber das waren nur Kuliſſen, denn 
von dieſen Paläſten ſtand nichts als die Front. Dahinter 
lagen zyklopiſche Trümmer, und unter ihnen Menſchen, 
von denen man hoffen mußte, daß ſie kot waren. Von den 
Bewohnern dieſer Straße hat ſich kaum einer gerettet. 
Wem es gelang, den einſtürzenden Mauern zu entrinnen, 
dem blieb nur der Strand als Zuflucht, von dem ihn die 
Sturzflut hineinriß ins Meer. Aber auch die ohne Stütz⸗ 
punkt aufrecht gebliebenen Mauern der Palazzata ſollten 
nicht mehr lange ein Schirm des Dekorums vor die zer⸗ 
ſtampfte Stadt ſtellen: während wir an Bord auf die Er⸗ 
laubnis zum Ausſchiffen warteten, ſtürzte die Front des 
Rathauſes unter einem neuen Erdſtoß zuſammen. 

Es waren genau fünf Tage ſeit dem erſten großen 
Beben vergangen und der Boden wollte nicht zur Ruhe 
kommen. Trümmer, ſinnloſe Knäuel von Dingen, die einſt 
den Menſchen nützlich geweſen, Stücke von Hausrat mitten 
auf der Straße, Eiſengitter, von denen man nicht verſtand, 
wo fie herkamen, zu phantaſtiſchen Formen perdrehteGiicn- 
bahnſchienen, mit denen ein Rieſe geſpielt zu haben ſchien. 
Dann Häuſer, die aus dem Trümmerfeld herausragten, 
aber nicht als Ueberlebende, nein, nur als Tote, die im 
Stehen geſtorben. Viele Häuſer waren mitten entzwei⸗ 
geriſſen, zeigten ihren Querſchnitt: Zimmer, in denen noch 
Bilder an den Wänden hingen, in denen Betten ſtanden, 
die, halb der Stütze beraubt, jeden Augenblick in das Leere 
zu ſtürzen drohten, all die kleinen Dinge täglichen Bedarfs, 
mit denen ſich die Menſchen umgeben und die jetzt dafür 
Zeugnis ablegten, daß hier im dieſen allen Blicken preis⸗ 
gegebenen Räumen ein Heim geweſen war. Dabei alles 
ſo chaotiſch, ſo aus jedem Zuſammenhang geriſſen, daß man 
gar keine unmittelbare Beziehung mehr hatte zu den Din⸗ 
gen. Mir hat ein Feuerwehrmann von Bologna geſagt: 
„Ich bin in Häuſerreſten geweſen, wo jeder Schritt lebens⸗ 
gefährlich war, in fünften Stockwerken, die kaum zu er⸗ 
klimmen waren. Aber ich bin nirgends hingekommen, wo 
nicht vorher ſchon Diebe geweſon wären.“ 


Die Bergungsarbeiten dauerten weiter, von den 
Feuerwehren der verſchiedenen Städte und von den Pio⸗ 
niertruppen geleiſtet. Die erſten Retter waren die ruſſi⸗ 
ſchen Matroſen geweſen, die durch einen Zufall am ſchnell⸗ 
ſten nach Meſſina gelangten. Baumſtarke Burſchen, ge⸗ 
ſchickt wie die Katzen, voll Todesverachtung, zum Teil der 
eigenen Initiative überlaſſen, haben ſie ſich im Herzen der 
Meſſineſen ein Denkmal geſetzt, wirklich dauerhafter als 
Erz. Ich habe ſie noch in ihren weißen Leinenanzügen 
auf den Trümmern geſehen, an den unglaublichſten Stel⸗ 
len: aber das Größte haben ſie in den erſten Stunden voll⸗ 
bracht, in dem krachenden, brüllenden, brennenden Chaos, 
wo kein Befehl galt, nur Mut und Muskeln. Noch immer, 
nach fünf, ſechs, ſieben Tagen wurden Lebende geborgen. 
ganze Familien grub man aus, Unverſehrte neben Leichen. 
Man mußte ſehr oft den Ausgegrabenen zureden, ſich ret⸗ 
ten zu laſſen. Viele wollten bei ihren Toten bleiben. Einer 
Mutter mußten die Soldaten ihren geretteten Säugling 
zeigen, um ſie von zwei toten größeren Kindern zu trennen 
Nach fünfundzwanzig Tagen hat man noch warme Leichen 
ausgegraben, eine Vorſtellung, die manchen Ueberlebenden 
an den Rand des Wahnſinns gebracht hat. 

Und die Ueberlebenden? Gab es denn nichts in Meſ⸗ 
ſina als zerſtampfte Häuſer, Leichen und Soldaten? Men⸗ 
ſchen, bewußte Weſen mit Vergangenheit und Zukunft, Ge⸗ 
ſchöpfen, die hoſſen und fürchken, die erfaſſen, was um ſie 
vorgeht, aus deren Heute ein Weg ins Geſtern und ins 
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Morgen führt — die gab es nicht. Nachtwandler gab es, 
die am hellichten Tage umgingen. Man brauchte nicht 
Angſt haben, ſie zu wecken; nichts hätte ſie ſo wach machen 
können, daß ſie den Abgrund der Wirklichkeit begriffen, an 
deren Rand fie ſchritten. Kein Menſch weinte in Meſſing. 
Wie treue Hunde um das Grab des toten Herrn, ſo irrten 
einige ſinnlos um die Städte, wo einſt ihr Heim geſtanden 
war. f 


In endloſer Reihe gab die Zerſtörung ihre Toten frei, 
Die Soldaten brachten ſie: in koſtbare Seidendecken gehüllt 
oder nur mit Sackleinwand zugedeckt. Und für die Ueber⸗ 
lebenden gab es nur eine Sorge: die Ihren kennzeichnen, 
ſo daß man das Grab fände. Jeder wollte ſeinen To⸗ 
ten wiederfinden, der eingegangen war in die große Ge⸗ 
menſchaft, der Achtzigtauſend. Und mancher, der alles un⸗ 
ter den Trümmern laſſen mußte, Mutter, Frau und Kinder, 
hat ins Leben zurückgefunden, weil eines Kindes Leiche 
fehlte. Und iſt in die Städte und Länder gereiſt, wo Erd⸗ 
bebenkinder waren, nach dieſem Kinde ſuchend, hat es nie 
gefunden, iſt aber durch dieſen kleinen ſchwachen Faden der 
Hoffnung langſam wieder eingewoben worden in das Ge⸗ 
webe der Lebenden. 4 


Beim Erdbeben von Meſſina find in der Stadt 83 000 
Menſchen umgekommen, an der kalabriſchen Küſte gegen 
70 000 Menſchen. Die Lücken ſind längſt gefüllt. Schon 
im Jahre 1926 hatte Meſſina 187996 Einwohner. Man 
baut heute erdbebenſicher. Die Schrecken jener Tage wer⸗ 
den ſich nicht wiederholen. Der Rieſe, von dem die Sag: 
erzählt, daß er unter Sizilien gefangen liegt und von Zeit 
zu Zeit verſucht, ſeine Laſt abzuſchütteln, wird nicht mehr 
ſoviel Unheil bringen kymen. Aber Meſſina ſoll den 28. 
Dezember des Jahres 1908 nicht vergeſſen. 


Damaskus Bagdad in 24 Stunden. 
Diejer neue gewaltige Autobus, den eine amerikaniſche Firma konstruierte, ſoll die regelmäßige Verbindung dischen 
en. 


Damaskus und Bagdad in 24 Stunden herſtell 


le dem deutſchen Geſellſchaftsleben 


64. Stiſungsſeſt des Männergeſangvereins „Concot⸗ 
dia“. Am 1. Januar 1934 kann der Verein auf ein 84⸗ 
jähriges Beſtehen zurückblicken. Nach alter Tradition wird 
dieſer denkwürdige Tag bereits am Silveſterabend gefeiert 
und mit der Begrüßung des neuen Jahres verbunden. So 
auch in ieſem Jahre. Die Feier findet im eigenen Heim, 
Glowna 17, ſtatt. Beſondere Einladungen wurden nicht 
verſandt, doch ſind alle Freunde und Gönner, beſonders 
alle lieben Sangesbrüder von nah und fern, zu diefer Ju⸗ 
belfeier des „Concordia“ Vereins herzlichſt eingeladen. 
Das Feſtprogramm beginnt um 9 Uhr abends; es wird 
um allſeitiges pünktliches Erſcheinen gebeten, um die 
Vortragsfolge bis 12 Uhr abwickeln zu können. Ab 12 
Uhr großer Silveſterball. — Feſt⸗ und Ballmuſik: Blas⸗ 
orcheſter unter perſönlicher Leitung des Herrn Kapellmei⸗ 


ſters Arno Thonfeld. — 
cr ( 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Vertrauensmännerrat der Stadt Lodz. 

Mittwoch, den 3. Januar 1934, um 7 Uhr abends, 
findet im „Fortſchritt“⸗Saale, Nawrotſtraße 23, eine Ver⸗ 
ſammlung des Vertrauenmännerrates der Stadt Lodz ftart. 
Da auf der Tagesordnung u. a. auch das Feſt der „Lodzer 
Volkszeitung“ ſteht, werden auch die Frauengruppen um 
das Erſcheinen gebeten. Die Vertrauensmänner haher 
pflichtgemäß vollzählig da zu ſein. 

Lodz⸗Süd, Lomzynſka 14. Freitag, den 29. Dezem⸗ 
ber, 7 Uhr abend, Sitzung des Vorſtandes und der Ver⸗ 
trauensmäner. 


Chojny. Sonntag, den 31. Dezember, um 10 Uhr 
vormittags, findet eine gemeinſame Sitzung des Vorſtan⸗ 
des, der Reviſionskommiſſion und der Vertrauensmänner 


ſtatt. 


warde Müglltb des Roten Kreuzen! 


Nadio⸗Stimme. 


Donnerstag, den 18. Dezember. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 

11.40 Preſſeumſchau, 11.50 Nachrichten, 11.57 Zeitzeichen 
Fanfare, 12.35 Wetter, 12.38 Schallplatten, 13.15 Schall⸗ 
platten, 15.25 Exportnachrichten, 15.30 Bericht der In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelskammer, 15.40 Leichte Muſik, 16.40 
Vortrag, 16.55 Schallplatten, 17.05 Muſikaliſche Plau⸗ 
derei, 17.20 Klaviervortrag, 17.50 Theaterprogramm, 
Lokalbericht, 18 Vortrag, 18.20 Hörfpiel, 19 Plogramm⸗ 
durchſage, 19.05 Verſchiedenes, 19.25 Aktueller Vortrag, 
19.40. Sport, 19.47 Nachrichten, 20 Orcheſterkonzert, 21 
Brieflaſten, 21.15 Fortſetzung des Konzerts, 22 Schall⸗ 
platten, 22.20 Wetter⸗ und Polizeibericht, 22.25 Luſtige 
Sendung, 23.25 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Rönigswuſterhauſen (938,5 193, 1635 M.). 
11.30, 12.05, 14 Schallplatten, 14.45 Kinderſtunde, 16 
Nachmittagskonzert, 17.20 Muſik des Barock, 19 Stunde 
der Nation, 20.25 Wenn die Muſik der Liebe Nahrung 
iſt ... Liebesſzenen, Liebesduette, 23 Unterhaltungskon⸗ 


zert. 

Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 
11.30 Mittagskonzert, 15.30 Jugendſtunde, 16 Nachmit⸗ 
tagskonzert, 19 W. A.⸗Mozart⸗Konzert, 20.05 Großer 
Tanz⸗Abend. 

Leipzig (770 kHz 390 M.) 
10.45 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.25 Schaft: 
platten, 15 Sonate für Viola allein, E⸗Moll, Werk 1315 
Nr. 3, 16 Konzert, 17.50 Kleine Klaviermuſik, 19 Stunde 
der Nation, 20.30 Operette: „Die luſtige Witwe“, 23.15 
Zur Unterhaltung. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags- 
konzert, 15.25 Kinderſtunde, 15.50 Schallplatten, 17.10 
Lieder und Arien, 18.55 Oper: „Don Carlos“, 22.45 
Abendkonzert. 

drag (617 191 487 M.). 
11.05 Milttärblasmuſik, 12.10 Schallplatten, 1235 Cr: 
cheſtermuſik, 13.45 Schallplatten, 16 Orcheſtermuſik, 17.25 
Schallplatten, 17.50 Schallplatten, 19.30 Mandolinen⸗ 
muſik, 19.45 Engliſche Lieder, 21.15 Blasmufif, 22.15 
Klaviermuſtk. 


uns. 
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(28. Jortſetzung) 
Eberhard fuhr, wieder als Kurier, nach Bern zurück. 


Während jeiner Abweſenheit hatte ſich nichts ereignet; nur 


Mercedes mußte die Zudringlichkeit des Zimmerkellners 
zurückweiſen, und dieſer meinte, ſich dadurch rächen zu 
können, daß er jeden Tag die Rechnung für beide Zimmer 
bräjentierte. 

Es war eine beſcheidene Rache. 

„Ich bin ſo froh“, ſagte Mercedes, „daß du wieder 
bei mir biſt. Es war ſehr arg ohne dich!“ 

Eberhard nickte ihr lächelnd zu. Die Liebe machte ſo⸗ 
gar dieſe Frau, die doch ſtark war wie ſelten eine, ſchwach! 

„Werden wir beiſammen bleiben können?“ 

„Ja — wenn — du mit mir nach Rußland kommſt.“ 
Mercedes Augen leuchteten auf. „Rußland! Das iſt 
wundervoll. Rußland iſt für mich ganz gefahrlos. Wir 


werden herrlich arbeiten können!“ 


„Wir?“ 

Das Licht in Mercedes Blick erloſch; ſie ſenkte den 
Kopf. Dann jagte fie, ſich plötzlich zufammenraffend: Ja. 
Wir! Ich kann mich nicht von dir mitſchleppen laſſen — 
ich muß arbeiten. Das iſt mir Lebensbedürfnis. Ich will 
es tun, ohne dich zu beunruhigen und ohne dich zu krän⸗ 
ken. Aber du mußt Vertrauen zu mir haben. Wir lieben 
Aber wir müſſen auch Kameraden ſein, die ihren 
Weg zuſammengehen, ſolange es möglich iſt. Es wird, 
es muß der Tag kommen, der uns auseinanderreißt, der 
Tag, an dem eins von uns beiden fällt. Wir wollen uns 
ſchwören: wenn das geſchieht — der andere geht weiter. 
Wir haben unſere Arbeit zu tun und dürfen nicht nur an 
uns allein denken. An uns allein zuletzt! Wir müſſen 
dem Geſchick dankbar ſein für jede Stunde, die wir zuſam⸗ 
men verleben dürfen, aber dieſes Zuſammenleben darf 
nicht der Inhalt unſeres Daſeins ſein. Ich liebe dich ſehr. 
Aber — wenn du Unglück haben ſollteſt: ich glaube, ich 
würde meinen Weg weitergehen, ohne mich umzublicken. 
Ich glaube es wenigſtens. Siehſt du — das gleiche ver⸗ 
lange ich auch von dir! Unglück haben — das bedeutet 
für jedes von uns den Tod! Darüber ſind wir uns doch 
lange klar. Der Verdacht eines franzöſiſchen, eines eng⸗ 
lichen, eines ruſſiſchen Offiziers genügt, uns vor die Ge⸗ 
wehrläufe zu ſtellen. Müſſen wir zuſammen ſterben — 
ich würde es als ein letztes Glück anſehen. Aber wenn 
uns daß nicht vergönnt fit... Wir haben darüber noch 
nicht geſprochen. Nimm an, ich werde verhaftet — was 
würdeſt du tun?“ 

„Ich würde verſuchen, dich zu befreien!“ 
„Dan kann ich nicht mit dir gehen“, ſagte ſie tonlos. 
811 was kur ich denn tun?“ 5 
„Fliehen! Dich ſelbſt ſo raſch als irgend möglich in 
Sicherheit zu bringen!“ n 
„Du verlangſt Unmögliches, Mercedes!“ 
„Dis du dein Leben mir ſchuldig oder deinem Vater⸗ 


Eberhard ſchwieg. 

„Siehſt du! Und darum hätteſt du die Pflicht, dich 
nicht mir zu opfern, ſondern dich für dein Vaterland gu 
erhalten. Heute liebe ich Deutſchland nur in dir und 
durch dich. Aber wenn du fällſt — ich werde weiterkämp⸗ 
en!“ Mercedes war aufgeſtanden. „Verſprich mir, dich 
nicht umzuſehen, wenn mich mein Schicksal ereilt!“ 

Ich — derſpreche es!“ 

öre mir!“ 
„Ich ſchwöre es dir!“ 
„Bei deiner Liebe zu mir!“ 


land 


Ein kühles Bad. 
Abaehärtete Wiener Sportler nehmen trotz vieler Kältegrade ihr tägliches Bad in der Doman 


'Gehetztes Leben 
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„Bei meiner Liebe zu dir!“ 

Mercedes ergriff ſeine Hand. „So können wir zu⸗ 
ſammengehen: erſt unſere Aufgabe, dann wir — —“ 

Eberhard zog ſie in die Arme und küßte ſie auf die 
weiße Stirn. Es war ein Gelöbnis. 

Seltſames Gelöbnis zweier Liebenden, einander in 
der Gefahr zu verlaſſen! 

„Und du wirſt Vertrauen zu mir haben?“ 

Eberhard ſenkte den Blick. „Ich — will Vertrauen 
zu dir haben!“ 

Vor dem Ton dieſer Antwort erloſch das Leuchten 
in ihrem Blick. b 

Seltſame Menſchen! 

Kämpfer im Dunkel. 

Kämpfer gegen eine ganze Welt und — gegen ſich 
ſelbſt 

Am andern Morgen trug fie der Zug nach Norden. 


11. Kapitel. 

Der Wiborger Bahnhof in St. Petersburg, ader, wie 
es jetzt hieß: in Petrograd, war vom Militär vollkommen 
abgeſperrt. Die Reiſenden, die ankamen, mußten ſich, ob⸗ 
wohl ſie doch an der Grenze bereits genau kontrolliert wor⸗ 
den waren, eine Durchſuchung gefallen laſſen, im Vergleich 
zu der die Grenzkontrolle in den weſtlichen Ländern ein 
Scherz war. Die ruſſiſche Heeresleitung war nämlich 
überzeugt, daß die Niederlagen in Galizien ausſchließlich 
dem Verrat zuzuſchreiben waren, dem Verrat durch 
Spione, die anſcheinend über ganz Rußland verbreitet 
waren. Die Petersburger Polizei genügte den Militärs 
nicht mehr; ſie nahmen die Unterſuchung in eigene Hände. 

Der Induſtrielle Andre Pigeot aus Toulouſe wartete 
bereits ſeit zwei Stunden, mit etwa vierzig Menſchen in 
einem kleinen Zimer zuſamengepfercht, auf den Augenblick, 
da er gerufen werden ſollte. Seinen Paß und ſein Ge⸗ 
päck hatte man von ihm abgenomen; ſeine Frau aber 
drängte man, zuſammen mit anderen Frauen, in einen 
Raum, der wohl ebenſo ausſehen mochte, wie dieſer hier: 
vier nackte Wände, ein paar Bänke, auf die man ſich nicht 
ſetzen mochte, weil fie entſetzlich verſchmiert aussahen, und 
einige Dutzend Ungeduldige, die darauf brannten, endlich 
freigelaſſen zu werden. 

„Monſieur Pigeot!“ 

„Hier!“ 

„Folgen Sie mir!“ 

Der Induſtrielle wurde über einen langen Korridor 
in einen großen Raum geführt, wo außer einer Anzahl 
von höheren und Subalternoffizieren ſich auch noch ein 
paar Menſchen befanden, die offenbar auf Herz und Nieren 
durchforſcht wurden. Andre Pigeot ſah ſeine Frau in einer 
Ecke ſitzen; ſie nickte ihm lächelnd zu. 

Ein Major ſaß an dem Tiſch, vor den Andre Pigeot 
geführt wurde, und blätterte in ſeinem Paß. 

„Sie heißen?“ 

„Adre Pigeot.“ 

„Aus?“ 

„Aus Toulouſe.“ 

„Sie ſind wie alt?“ 

Ich bin geboren am 9. März 1884.“ 

„Was ſind Sie?“ 

„Ich bin Ingenieur und Induſtrieller.“ 

„Sie ſind verheiratet?“ 

„Jawohl.“ 

Der Major verglich das Paßbild mit dem vor ihm 
Stehenden. „Haare dunkel, Augen grau⸗blau, Mund ge⸗ 


Stelle frei fein?” — 


Der 


Wiborger Bahnhof in St. Petersburg war vam 
Militär vollkommen abgeſperrt. a 


wöhnlich, Naſe gewöhnlich, beſondere Kennzeichen keine! 
Als Zweck Ihrer Reiſe iſt in Ihrem Paß angegeben: Are 
bahnung geſchäftlicher Beziehungen. Wollen Sie mir da⸗ 
rüber genauere Auskunft geben?“ . 

„Herr Major — ich bitte um Entſchuldigung — ich 
kann das hier nicht. Es ſind außer den Herren Offizieren 
auch noch Zivilperſonen anweſend, und Sie — verſtehen!“ 


Der Major lächelte. „Allerdings. Bitte, kommen 
Sie!“ Er trat mit Pigeot in ein kleines, anſtoßendes 
Zimmer. „Wollen Sie jetzt ſprechen!“ 


„Herr Major, ich bin, was aus meinem Paß natüͤr⸗ 
lich nicht hervorgeht, in der Munitionserzeugung tätig. Ich 
bin von meiner Regierung — aber bitte das als ſtreng 
vertrauliche Mitteilung zu betrachten! — beauftragt, mich 
der Ihren zur Verfügung zu ſtellen, die um Entſendung 
einer Anzahl von ſachkundigen Ingen ieren gebeten hat, 
Meine Order lautet an Seine Exzellenz den Herrn Gene 
ral Bobrikoff, den Leiter der Putilowwerke. Sie können 
im übrigen mit mir Ruſſiſch ſprechen; ich verſtehe und 
ſpreche Ihre Sprache leidlich. Hier, bitte, noch eine Spe 


ziallegitimation.“ 4 
(Sortfeßung folgt! 
— ———— 


Am Scheinwerfer. 


Differenzierung in der Gleichſchalkung 
In der gleichgeſchalteten Modezeitſchrift „Die ſchönt 
Frau“ werden deutſche Frauen, die dunkle Haare haben 
getröſtet: 

Die deutſche Frau mit dunklem Haar braucht nich 
zu verzweifeln ... Sie ſollte ſich nicht uniform in eim 
künſtliche Blondine verwandeln. Die braune Farbe if 
ohnehin die Siegesfarbe unſeres Führers 
alſo wollen wir auch der Brünetten die gleiche Ehn 
angedeihen laſſen wie den Blondinen. 

Und die Grauhaarigen? Auch fie müſſen ſich im Drit 
ten Reich nicht ihrer Haarfarbe ſchämen. Iſt fie doch da 
a des grauen Elends, das in Hitler⸗Deutſchlanl 

e t. 
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Humor. 


Bei der Modiſtin. „Was meinſt du, Sal 
welcher Hut ſteht mir wohl am beiten?" — „Der, mit den 


du gekommen biſt!“ 
Das Richtige. „Ich hörte, bei Ihnen folt eim 
telle frei „Kaum. Denn ich erledige alle Au 
beiten ſelbſt.“ „Oh, das iſt ja gerade das, was ich ſuche.“ 

Geſchäftsſtille. Ich ſuche einen Ort, wo may 
den ganzen Tag keinen Menſchen ſieht und hört. — Tritt 
doch als Teilhaber in mein Geſchäft ein. 

Fa hrpräfung Eine Dame lernt das Autofah 
ren. Bei der Prüfung fragt ſie der Beamte u. a.: „Wa! 
face ar 155 ler be 0 dem Anto jemand über 
fahren uß ich anhalten, ausſteigen und mein⸗ 
Unſchuld beiveifen.« 8 5 

— 


Der Lehrer findet im Schulbuch eines achtjährigen 
Schülers einen Zettel, auf dem die Namen 25 1 
Mädchen geſchrieben ſtehen. Auf die Frage, was das be⸗ 
deuten ſoll, erhält er die Antwort: „Die muß ich noch 
alle derhauen!“ f 


Nee Bücherei des D. K. U. B. B. „Sortimritt“ 
et 28) iR in Iegter Zeit bedeutend ausgebaut unt 


abe Di i is 
E enstags und Freitags vom 6 bis 


Werdet Leſer der Bürchereri 


— 


be 


Aus Welt 


Zwei Bergarbeiter verſchüttel. a 


Geſtern früh wurden auf der „Kazimierz“⸗Grube in 
Dombrowa zwei Bergarbeiter von herabſtürzenden Koh⸗ 
lenmaſſen verſchüttet. Der Rettungsmannſchaft gelang es 
erſt am Nachmittag einen der Verſchütteten namens Witek 
freizulegen, doch war dieſer bereits tot. Die Arbeiten an 
der Freilegung des zweiten verunglückten Arbeiters Gra⸗ 
backi dauerten bis in den Abend hinein. Zweifellos iſt auch 
er zu Tode gekommen. 


— 


Schüſſe gegen Keibpenliederſänger. 
Ein Knabe erſchoſſen. 


In der Franziskaner⸗Kolonie bei Lublin kam es in 
den Weihnachsfeiertagen zu einer geheimnisvollen Mord⸗ 
tat. Vor das Haus des Wladyſlaw Mierzwa kamen einige 
Knaben im Alter von 12 bis 16 Jahren und jangen Krip⸗ 
penlieder. Nach dem Geſang warteten ſie auf eine Gabe. 
Statt deſſen kam Mierzwa mit dem Revolver in der Hand 
herausgeſtürmt und feuerte auf die Knaben einige Schüſſe 
ab. Ein Knabe namens Kazimierz Grendler wurde auf 
der Stelle getötet, während einige andere verletzt wurden. 
Mierzwa wurde verhaftet. 


Zwei Schiffsunglüde. 
Glücklicherweiſe ohne Menſchenopfer. 


Liſſabon, 27. Dezember. Der portugieſiſche Fracht⸗ 
dampfer „Angra“, 1542 Bruttoregiſtertonnen, iſt Mitt⸗ 
woch früh bei Porto in Seenot geraten und auf Grund ge⸗ 
laufen. Infolge des hohen Standes war die Benutzung 
der Rettungsboote unmöglich, doch konnte ſich die aus 34 
Köpfen beſtehende Beſatzung mit Hilfe von Rettungsſeilen, 
die ans Land geſchleudert wurden, in Sicherheit bringen. 
Ein großer Teil der Beſatzung mußte mit erheblichen Ver⸗ 
letzungen ins Krankenhaus gebracht werden. 

Cuxhaven, 27. Dezember. Der deutſche Fiſch⸗ 


dampfer „Volksdorf“ iſt an der norwegiſchen Küſte geſchei⸗ 


tert. Die Beſatzung von 13 Mann konnte gerettet werden. 


Vullanaus bruch in Japan. 
15 Tote und 100 Berletzte. 

Aus Tokio wird gemeldet. Auf den japanifhen Inſeln 
Kuſchino⸗Erabuſchima und Kiſchinagara ereigneten ſich 
Sonnabend große Vulkaneruptionen. Den erſten Meldun⸗ 
gen zufolge wurden 15 Perſonen getötet und etwa 100 
verletzt. N 


Große Kälte in Amerita. 
12 Perſonen urfroren. 


In den nördlichen Gebieten der Vereinigten Staaten 
herrſcht eine ungeheure Kälte. Vielfach wurden die Kälte⸗ 
höchſtzahlen der letzten 50 Jahren überſchritten. In Illi⸗ 
nois, Johwa, Nord- und Süddakota, Michigan, Wisconſin 


Die Falle. 


Von Viriato Correa. 


Als ſich Sabina mit dem Chico Mendengue verhei⸗ 
tatete, brachte ſie ihre jüngſte Schweſter Roſinha mit, die 
damals kaum mehr als acht Jahre zählte. 

Sabina war ſchon immer eine ſaure, unfreundliche 
Seele geweſen, vergiftet durch Eiferſucht und Haß. Ob⸗ 
wohl nur ein Wunder ihr ein Lächeln entlocken konnte, 
beſaß ſie eines der hübſcheſten Geſichter auf jenem Stück⸗ 
chen Erde, das ſich von der Barra da Corde nach Grabjahn 
erſtreckt. 5 

Mendengue heiratete nicht allein aus der bäuerlichen 
Notwendigkeit, eine Frau zu beftken, die ihm das Haus⸗ 
weſen beſorgte; es war auch ein Funken Leidenſchaft dabei. 


Aber dieſer erloſch ſchon im erſten Jahre. Sabina wurde 


unerträglich. Sie war eiferſüchtig auf alles, und in allem 
fand ſie einen Grund zur Eiferſucht. Ihr Mann konnte 
keinen Stier einholen, keinen Viehtransport begleiten, 
keinem Geſchäft nachgehen, ohne daß ſie ihn beſchuldigte, 
er triebe ſich herum. 

Chico Mendengues Leben war Marter und Reue. 
Selbſt die Schönheit ſeiner Frau machte keinen Eindruck 
mehr auf ihn. Als die Kinder kamen, fing Sabina zu 
welken an. Nach der Geburt von Tindka verbrachte fie ein 
Jahr im Bett, und als ſie wieder aufſtand, war ſie nur 
noch der Schatten von einem Weibe. 

In gleichem Maße, wie Sabinas Schönheit verwelkte, 
entfaltete ſich die Schönheit der Roſinha, die jetzt in der 
Blüte von ſechzehn Jahren ſtand. In der Einöde des 
Waldes war ſie die lebendig gewordene Anmut, ſchlunk, 
übermütig, lachend. Mählich wandelte ſich die Seele des 
Kindes in die Seele der Frau. Chieo Mendengue konnte 
nachts die Augen vor Sehnſucht nach ihr nicht mehr ſchlie⸗ 


ßen, und Sabina merkte es. 


Arbeit im Zuckerrohr war im Gang. Menden⸗ 
Sabina putzten Zuckerrohrſtangen. Ein Stamm 


Die 
que und 


und Leben 


wurden Temperaturen von 26 bis 35 Grad C. Kälte ge⸗ 
meſſen. Aus Minneſota werden ſogar 44 Grad C. unker 
Null gemeldet. In Chicago herrſchen 23 Grad unter Null. 
Dort find 12 Perſonen der Kälte zum Opfer gefallen. 


290 000 31. füe eine Bibel. 


Die britiſche Regierung beabſichtigt, wie Macdonald 
im Unterhauſe mitteilte, auf Vorſchlag des britiſchen Mu⸗ 
ſeums eine Subſkription aufzulegen, um die unter dem 
Namen „Codex Sinaticus“ bekannte, aus dem 4. Jahr⸗ 
hundert ſtammende Bibelhandſchrift von der Sowjetregie⸗ 
rung zum Preiſe von 100 000 Pfund zu kaufen. Von die⸗ 
ſer Handſchrift exiſtieren im ganzen zwei Exemplare. Das 
eine befindet ſich im Vatikan, das andere gehörte dem Za⸗ 
ren, und man hatte befürchtet, daß das koſtbare Werk durch 
die Revolution zerſtört worden ſei. Jetzt iſt es aber wie⸗ 
der aufgetaucht und das britiſche Muſeum möchte dieſe für 
die Erforſchung des Bibeltextes ſo wichtige Handſchrift 
gern feiner Sammlung einverleiben. Dort ſoll fie ein wür⸗ 
diges Gegenſtück zu dem aus dem 5. Jahrhundert ſtammen⸗ 
den ſogenannten „Alexandriner“ bilden. 


Schmere Gasexploſion. 

In Heilbrand (Neckar) ereignete ſich am zweiten Weih⸗ 
nachtsfeiertag in einem Gebäude eine heftige Gasexplo⸗ 
ſion, wodurch die Stirnſeite des Gebäudes hinausgedrück: 
wurde. In der Nachbarſchaft gingen zahlreiche Fenſter⸗ 
ſcheiben in Trümmer. 
hebliche Brandwunden. Das Gas war aus einem undich⸗ 
ten Ofenrohr in das Wohnzimmer und das Badezimmer 
ausgeſtrömt und kam dort durch die Oeffnung der Ofentür 
zur Entzündung. 


— 


0 


Der Wohnungsinhaber erlitt er⸗ 
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Erzbiſchef der Armenier während des Gottesdienſtes 
getötet. 

Aus Neuyork wird gemeldet: Der Erzbiſchof Leon 
Tourain, das Haupt der armeniſchen Kirche in Nordame⸗ 
tifa, wurde während des Gottesdienſtes von einem unbe» 
kannten Täter angefallen und durch mehrere Dolchſtiche 
getötet. 

Die Bettlerin mit dem Millionenvermögen. 


In Teddigton bei London ſtarb vor wenigen Tagen 
eine Bettlerin. Dieſe Frau lebte einſam in einem ſticki⸗ 
gen dunklen Kellerloch, mit einem alten Papagei als ein⸗ 
zigen Hausgenoſſen. Sie war immer in Lumpen gefle:de: 
und nährte ſich von Abfällen, die ſie in den Höfen und auf 
der Straße fand. Als Todesurſache wurde „Hungertod“ 
feſtgeſtellt. Beim Aufräumen des Kellers wurde unter 
Lumpen verſteckt der Betrag von 62 000 Pfund Sterling 
(rund 1 Million 800tauſend Zl.) gefunden. Da ſie keine 
Erben hinterläßt, fällt alles dem Staat zu. 

12 Millionen Rundſunkhörer in Somjetrußland. 

. Der ſowjetruſſiſche Rundfunk blickt jetzt auf eine zehn⸗ 
jährige Tätigkeit zurück, in welcher Zeit große Fortſchritte 
erzielt wurden. Auf ſowjetruſſiſchem Gebiete ſtehen 83. 
Rundfunkſender mit einer Geſamtleiſtung von etwa 2000 
Kilowatt. Kulturellen und Unterhaltungszwecken dienen 
36 Sendeſtationen, welche in 64 Sprachen und Dialekten 
ſenden. Die Zahl der Rundfunkhörer in Sowjetrußland 
beträgt etwa 12 Millionen. 

eee 

Unſere werten Freunde merden gebeten, mit den 
Ankauf der Karten zum Jubiläumsſeſt der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ nicht zu zögern, da eine rechtzeitige Ueberſichn 
über die Zahl der Beteiligten erwünſcht iſt. 

Das Feſtkomitee. 
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| lag noch da. Rofinha jollte Später kommen und ihn ſpal⸗ 
ten, aber Mendengue nahm die Axt zur Hand. 

„Das iſt Roſinhas Arbeit“, ſagte Sabina. 

„Laß nur, das Mädchen wird ſich wehtun dabei“, er⸗ 
widerte Mendengue. 

Von dieſem Tage an behandelte Sabina ihre Schwe⸗ 
ſter ſchlecht. Zunächſt machte ſich die Kleine nicht viel 
daraus. Dieſes Anfahren, alle Augenblicke, ſchob ſie auf 
die böſe Laune Sabinas. Aber es wurde ſchlimmer und 
immer ſchlimmer. Unter allen möglichen Vorwänden fing 
Sabina zu zanken an, und ſchließlich gefiel ſie ſich in 
Späßen, die das Mädchen wie Peitſchenhiebe trafen, bis 
es endlich verſtand. f 

Roſinha wurde ſtumm. Niemand hörte mehr ihr 
fröhliches Lachen, die Farbe ihrer Wangen verblaßte. 
Trotzdem wuchs die Eiferſucht Sabinas. Sogar Tinofa, 
die ſchon vier Jahre alt war und Roſinha ſehr liebte, hielt 
die Mutter von ihr fe 

Gegen Ende des 2 
diokapflanzung die Wühlſpuren der Waſſerſchweine. Men⸗ 
dengue beſſerte die Zäune aus, aber die Waſſerſchweine 
kamen wieder und verurſachten beträchtlichen Schaden. 

„Du ſollteſt die Tiere auf den Trab bringen“, ſagte 
Sabina eines Morgens zu ihrem Manne. 

„Wie ſoll ich das machen?“ 

„Leg Selbſtſchüſſe an.“ a 

„Ein guter Gedanke. Zwei bis drei Schüſſe, und die 
Pflanzung iſt gerettet. Hol mir Schrotflinte und Schnur.“ 

Sabina brachte das Verlangte. Die Beiden gingen. 
Dicht bei dem Stamm eines Bacury begann ein enger ge⸗ 
wundener Waldpfad, der überall mit den Spuren der 
Waſſerſchweine gezeichnet war. 

„Hier,“ ſagte Sabina. 

„Das iſt zu nah am Haus,“ meinte der Mann. 

Die Frau beharrte: „Niemand kommt hierher.“ 

Sie ſchlugen Zweige ab, luden und befeſtigten die 
Flinte. ſpannten die Schnur. und der Selhſtichuß war 


| j 


ers zeigten fih in der Man⸗ 


ertig Das Tier, das hier durchlief, würde tot liegen 
bleiben. 

Mendengue ging nach der Capoeira, um den Pferden 
die Fußfeſſeln anzulegen. Langſam begab ſich Sabina 
nach Hauſe zurück. Roſinha ſaß auf der Küchenſchwelle und 
ſchälte Aepfel. 

5 „Haſt du das Waldmeſſer nicht geſehen?“ fragte Sa⸗ 
na. 
„Heute morgen war es noch hier,“ antwortete das 

ꝗädchen. f 

Sie ſuchten. Bis ſich Sabina vor die Stirn ſchlug. 
„Es liegt ja hinten in der Pflanzung. Dicht bei dem 
Bacuryzeiro an dem Wildſchweinpfad. Lauf mal hin, Ro⸗ 
ſinha.“ Das Mädchen tat, wie ihm geheißen. 

Sabina rechnete: Jetzt geht Roſinha durch die Oran⸗ 
genpflanzungen, das dauert eine Weile.. jetzt hebt He 
die jungen Zuckerrohrſtangen empor, um durchſchlüpfen zu 
können .. jetzt biegt fie nach der Bohnenpflanzung ein, 
macht einen Umweg, damit ſie den aufkommenden Mais 
nicht zertritt . ſieht den Bacuryzeiro .. ſtößt auf den 
Pfad der Waſſerſchweine . fängt an zu laufen 
läuft . berührt die Schnur 

Kein Schuß erönt. Es vergeht eine Minute, es ver⸗ 
gehen zwei Minuten. Nichts. Sollte ſie die Waffe be⸗ 
merkt haben und zurückgegangen ſein? 

Sabina ſteht in Gedanken dicht bei der Falle und 
wartet 

Da .. der Schuß! 

Sabina ſtürzt zur Küchentür, hält nicht auf, rennt 
weiter bis zu der Orangenpflanzung. Schwindel überfällt 


fie. Wohin ſoll fie gehen? 


Ein Schrei. Den muß Roſinha ausgeſtoßen haben, 
verwundet . ſterbend. .. endlich 

Jemand kommt gelaufen. Zwiſchen den Zweigen der 
Drangenbäume erſcheint Roſinha, erhitzt, mit gelöſten 
Haaren. Sie trägt ein Kind auf den Armen. Tinokg. 
Der Schuß hat ihr den Kopf zerſchmettert. 

(Aus dem Brafilianiſchen überſetzt von Alfred Reitz. 
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e Damen — Donneräiog, be . Wegener . 4 
Die große Neujahrsfreude 
im 
Montag, den 1. Januar 


um 5.30 Uhr abends Thalia⸗Jheater 


„Krach um Jolanthe“ 


Bauernkomödie in 3 Akten von Auguſt Hinrichs 


Kartenvorverkauf im Preſſe von 1—4 Zloty bei Guſtav Reſtel, Petrikauer 84 (linle Saalſeite) und bei Arno Die el, Petritauer 197 (rechte Saaljelte). 


„Süngerhaus“ 
14. Eiftopada (Konſtantiner Str.) 21 


geb. Muzak 


Uniere Unterſtützungskaſſe (Silistofie In sterbefällen) 
Am 26. Dezember verſchied das Mitglied unſerer Kaffe, Frau 


Josephine Luniak 


Ihr Andenken wollen wir ſtets in Ehren halten. 


Der Vorſtand der U. U. K. 


Nänner⸗Geſangverein 
„Eintracht“ Lodz 


Am 31. Dezember L J., veranſtalten wir in unſeren 
Räumen, Senatorſka⸗Straße 28, einen großen 


Silveſterball 


mit ſehr reichhalgem Programm, wozu wir unſere Mitglieder nebſt Angehörigen 


ſowie Freunde und Gönner freundlichſt einladen. 


Brillante 


Eisbahn 


im Zentrum der Stadt, en (Anna) 8 
geöffnet von 9 bis 23 


Spezielle Trainere für Yinlänger und 
Sortgeichrittene u. für Figurenlaufen. 
Täglich Konzert. 
Erſtklaſſiges Büfett und Wärmehalle am Platze 

Techniſcher Leiter: O. Klatt 


Nervenſchmerzen und 
© Rheumatismus 
ben „UNIVERSAL“ Matt: cb 


Herrenichneider 
JULIUS ADLER 


Münte 108 (Ede Rawrot) 
fe unis. Parterre 


fertigt an laut Maß ſämtliche ins Jach ſchla⸗ 
gende Arbeiten nach den neueſten Jaſſons. 


Mählee Preeile! Solide Ausfübe nns! 
eee. 


HEILANSTALT 


Ohren-, Nasen-, Kehl- 
(Rachen) Krankheiten 


mit ständigen Betten 


Dr.A.WolynskiusDr.].Imich 


Petrikauer 55, Front, 1. St., Tel. 174-74 
O n wenne 


[ 


= 


Der Vorſtand, 


Hunderte 


von Kunden 
überzeugten ſich, 
daß legliche Tapeziernebeit 
am beiten u. bil⸗ 
ligiten bei aunebm⸗ 


baren Ratenzahlungen 
nur bei 


p. WE Iss 
Sientie wieda g 


(Front im Laden) 
ausgeführt wird. 


a 


für Anzüge, „Kleider und 
palstots billig Sei 


J. WASILEWSKA » 
Piotrkowska 152 


Althma-Leiden 
veraltet, verfchtebene 


Huſten⸗Krankhelten 
find mit Kräutermus vom 
Jahre 1902 heilbar. 3000 
Anerkennungsſchreiben 
find am Orte einzuſehen. 


Heilanweiſung auf Wunſch 


S. Sliwariski 
Brzeziäska 83 


Eine 
überaus wirkfame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 


im die Hand gegeben. Sie 


wirkt am meliten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 


für ihn, ohne daß er große 


Ausgaben hat, und — das 


Wichtigſte — Erfolg hat fie 


immer! 


0 


Kirch ungefangvetein 
St. Teinitatisgem, 
zu Lodz. 


Am Freitag, den 20. De 
zember I. J., findet nach der 


Sinaſtunde cm 


Nonatsſitzung 


mit Ballotage 


ſtatt, zu welcher die Herren Mitglieder um zahl- 
| reiches Erſcheinen erſucht werden. 


Der VBorſtand. 
N 
Achtung. Hausfrouen! N) 
Sie wer bie 9 3 Be 
Kohle kochen und braten Y S 
Ebenen ſchneller und Ss 
haben ſtets ſaubre Töpfe Ss > 
mit der beſtbewährtſien SS 
Em. Lange, Lodz S 
ane 0 1 Pabtanicer 8 


Dr. Jan Polak 


innerliche u. allergiſche Kranthenen 
(Rheuma, Gicht, Aſthma, Migräne, Neſſelſieber x.) 
Ultvakurzwellen uud 


Nawrot 7, Tel. 16421 


Sprechſtunden: 1.30 — 2.0 und 7—8 Uhr 


Dr. Klinger 


Wan gr 
in Sexuaſteasen 
Aabegeie 2. Tel. 13228 


u: von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abende 
onntags und an Detertagen von 10—12 Uhr 


| 
| 
I 
j 


Konſultation Zloty 


Nellame zermalmt die Krifis 


Rellame erobert die Welt! Jafıriere nur durch das 
eigenbi Fuchs SBetritauer 56, Tel. 121 6 


* 


Dr med. S. Kryfiska 


ebetleldastt Nie 
. u. beneriite Sronibeiien 


3 von de ae 8—4 nachm. 


Stentiewicza 34 Tel. 146-140 


Heilanſtalt 


Zgierſta⸗ 
8 17 


Serra 3 


deuter Kultur- und Bbunge verein 
„Joriſchritt“ 


Nawrot-Öteaße Mr. 25 


eee „„ „„ „„ 


Nächſte Zuſammenkunft d. Frauen 
ert am 3. Jannar 1934. 


m 7. Januar beginnt i instofal das 
4 für das Sans 1984, Ein⸗ 
ſchreibungen werden zu von 7 bis 10 Uhr 
u. Sonntag v. 10 bis 2 Uhr entgegengenommen. 


— — 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Heute 8.15 Uhr Wilde Biene 

Populäres Theater: Heute 8.15 Uhr abends 
„Liebesschule“ 

Casino: Königliche Hoheit 

Orand-Kino: Prokurator Alice Horn 

Luna: Graf Zarow 

Roxy: Mittag um 8 Uhr 

Capitol: Taugenichts aus Spanien 

Palace: Großstadtschatten 

Corso: I. Liebesnacht, II. Laurel und Mandy 

Metro u. Adria: Professor im Kabarett 

Przedwiosnie: Spion mit Maske 

Rakieta: Dama Couer 

Sztuka: Das Lächeln des Glücks 


